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Br|rlMrrl von den Erfolgen Im »il«lhllvhro Wettbewerb ru Ehren 
des GO. Jlhredlp des Großen Oktober, von den Auwckhnungcn und 
Ehrungen nm goldenen Okloberjnbllium wlren die Werktätigen Ka­
sachstans In den Werken und Fabriken, auf den Baustellen, In den 
Kotrbo.ro und Sowchosen deoKompf fort für dir erfolgrekbr Erfüllung 
de.» Fünfjabrplans. für du würdige Begeben de» 100. Geburtstag» 
W. I. Lenina.

Die Betriebe des Unionstrusts 
„Srcdasencrgorcmtrcst" erfüllten 
den Jahrespinn der Reparatur der 
Hauptencrgkausrüstung der Kraft­
werke Kasachstan* vorfristig. Über 
den Plan hinaus wurden elf Dampf­
kessel. 5 Turbinen. 4 Transformato­
ren. 12 Diesel Oberholt. 3 300 
Quadratmeter neue Wohnfläche 
wutden gebaut.

Stahlbahnen
JM.an.gy schlaks

Schewtacbcuko. Ihre Jubiläums- 
Verpflichtungen cinlöscnd. haben 
die Bauleute am Vorabend des Gro­
ßen Oktober die Eisenbahnlinie 
Usen—Schcwtschcnko dem ständigen 
Betrieb übergeben. Trotz der rauhen 
Naturverhältnisse haben die Bauleute 
in kurzer Frist 182 Kilometer 
Hauptmagistralc gelegt, über 00 
künstliche Anlagen gebaut, die 
Hauptstrecke mit modernen Fern- 
meldcmiilcln und automatischer 
Zugsteuerung ausgerüstet.

Am Bau des Stahlwcgcs, der die 
Erdëlgcwinnungszentrcn Mangy-

Eine mächtige Geflügelfabrik
Scmlpalallnsk. Die Staatskommis­

sion hat die erste Baufolgc der Se- 
mipalalinzker Geflügelfabrik in Be­
trieb genommen. Ihr gehören zehn 
Betriebsgebäude für 58 000 Hühner 

•^pnd Kücken, zwei Klimaanlagen, 
Kesselhaus, über- und unterir-

Wort gehalten
1 Die Viehzüchter des Abai-Sow- 

chos haben ihre Jubllüumsvcrpflich- 
twngcn in der Milehabliefernng an 

jäen Staat vorfristig erfüllt. Bei
3 Jahresplan von 28 700 

Seotner lieferten sic 2 900 Zentner 
Milch ab. Die überplanmäßige 
Milchablieferung an den Staat geht 
Weiter.

Mit Erfolg sind ihren Aufgaben

Für frucht­
bringende 
Arbeit

Für frucht bringende Arbeit tn 
der Presse und anläOlleh seines 
80. Geburtstags wurde der Stellver­
treter des Chefredakteur« der Zeitung 
^Freundschaft“ Robert Wilhelmo- 
wltscb Pretzer durch den Erlaß des 
Präsidium« de« Obersten Sowjet« 

der Kasachischen SSR mit einer 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjet« der Kasachischen SSR ausge­
zeichnet.

(KasTAG)

Oktoberfeier in Alma-Ata MHHlrparnde aal dem Lcnlnplalz-

Fekrlkhe Demonstration der Werktätigen der Hauptstadt Kasachstans.

Fotos.- P. Fjodorow und K. .Mnslafln (KasTAG)

Alma-Ata. Die Rote Wanderfahne 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR und des Gewerkschaft»- 
rats Kasachstans und die er­
ste Geldprämie — 3000 Rubel — 
wurden dem Gebiet Dshambul an­
erkannt. Mit der »weiten Geldprä­
mie — 2400 Rubel — wurde das 
Gebiet Ksyt-Orda gewürdigt. Nach 
den Resultaten des dritten Quartals 

schlaks mit dem Eisenbahnnetz des 
Landes verbindet, beteiligten sich 
die Jungen und Mädchen, die hier­
her mit den Einweisungsscheinen 
des Komsomol aus der Russischen 
Föderation, Belorußland, aus der 
Ukraine, Ascrbaidshan gekommen 
waren. Für die Stoßarbeit im 
Jubiläumsjahr wurde die Komso­
molorganisation der Bauverwaltung 
Nr. 99 laut Beschluß des ZK des 
Komsomol in das Buch ..Chronik 
der Arbeit.»taten der Jugend im 
Planjahrfünft" eingetragen.

(KasTAG)

dische Kommunikationen und 
Dienstgebäude an.

Die vollständige Inbetriebnahme 
der Geflügelfabrik, die für die Hal­
tung .von 200 000 Legehennen be­
rechnet ist, soll im nächsten Jahr 
erfolgen. (KasTAG) 

auch die Sowchose namens Iljitsch, 
„Sewaslopolski“ und die Kolchose 
„Krnsnaja swesda“. „Landmann" 
und „Nowy trud" gerecht gewor­
den. ’

Von den Kolchosen und Sowcho­
sen des Rayons Tschkalowski hat 
der Staat 114 200 Zentner Milch er­
halten, um 36 000 Zentner mehr als 
in der gleichen Zeit des Vorjahrs.

I. PETROW 
Gebiet Koktsehclaw

Unterredung A. N. Kossygins mit der 
Delegation der Nationalfront der Befreiung 
Siidvietnams

Das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Minislerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin empfing am 10. November 
im Kreml die Dclegalion der FNL 
Südvietnams unter Leitung von 
Dang Tran Till, Mitglied des Prä­
sidiums dos ZK der FNL, die zur 
Feier des SO. Jahrestags der Okto­
berrevolution gekommen war.

Der Delegationsleiter .schilderte 
den Kampf dos .südvietnamesischen 
Volkes für die Freiheit und Unab­
hängigkeit des Heimatlandes, gegen 
die bcwailnctc Einmischung der 
USA-Imperialisten.

Im Namen des ZK der KPdSU

1907 des Republikwettbewerbs er­
zielten diese die besten Erfolge in 
der Dicnsllclstungsbctrcuung der 
Bevölkerung.

t'al-Kamcnogorak. Das Kollektiv 
des Flußhafens Ust-Kamenogorsk 
hat den Navigalionsplan vorfristig 
erfüllt. Uber den Plan hinaus sind 
180 000 Tonnen Votkswirtschafls- 
güler befördert worden. Für die 
Erfolge im Jubiläumswettbewerb 
wurde den Hafenarbeitern von Ust- 
Kamenogorsk die Rote Wander­
fahne der Verwaltung der Schiff­
fahrtgesellschaft des Oberen 
irtysch. des Gewcrkschariskomilees 
der Arbeiter der See- und Binnen­
flotte cingehändlgt.

Akljublnsfc. Die Werkhalle für 
Produktion von Elcklroaggrcgaten 
zur Reinigung der Luft in den Che­
mie-. Hütten- und Zementbetrieben 
Im Werk „Aktjubröntgcn“ wurde 
vor der Frist in Betrieb gesetzt.

(KasTAG)

Wasser 
für Weiden

Die Ksyl-Ordacr Bau- und Monta- 
geverwallung des „Kasgtawwod- 
stroi" hat ihren Jahresplan der 
Bau- und Montagearbeiten vorfri­
stig erfüllt. Es wurden 350 000 
Hektar Weiden bewässert, ein drit­
te) mehr als. planmäßig. Auf 
400 000 Hektaren sind die Bewäs­
serungsanlagen rekonstruiert. In 
den Wüsten und Halbwüsten wur­
den über 80 Rohr- und Schacht­
brunnen gebohrt. Ihren Jahresplan 
der Bau- und Monlagearbeitcn er­
füllten vorfristig auch die Kollekti­
ve der Bau- und Montageverwaltun­
gen von Akljubinsk. Gurjew und 
Uschtobc sowie der fahrbaren me­
chanisierten Kolonne Nr. 15 des 
„Dshambul wodstroi".

(KasTAG)

Doppelter
Millionär

Kualanal. (KasTAG). Die Land­
wirte des grüßten Getreidesowchos 
im Lande „Burcwcstnik“ zogen das 
Fazit des landwirtschaftlichen 
Jahres. Dreieinhalb Millionen Pud 
Getreide — fast 2 Jahrespläne — 
sind an den Staat verkauft worden, 
die Felder zur nächsten Ernte vor­
bereitet, Sorlcnsamcn geschüttet.

Die Wirtschaft bekam Sher 2 
Millionen Rubel Gewinn. Ein be­
deutender Teil davon wird zur He­
bung des Wohlstands der Arbeiter 
ausgenützt.

und der Regierung der UdSSR er­
klärte A. N. Kossygin, der helden­
hafte Kampf des Volkes Südviet­
nams gegen die verbrecherische 
USA-Aggression finde Bewunderung 
des ganzen Sowjetvolkes, das fest 
davon überzeugt «ei, daß die ge­
rechte Sache der Patrioten vom 
Sieg gekrönt sein werde. A. N. Kos­
sygin versicherte den Vertretern der 
FNL Südviclnnms, die UdSSR wer­
de auch in Zukunft in diesem 
Kampf die ganze erforderliche Hil­
fe erweisen. ,

Das Gespräch verlief in einer 
herzlichen. kameradschaftlichen 
Atmosphäre. (TASS)

Dem Führer der Werktätigen 
der Welt W. I. Lenin

Moskau. (TASS). Die Abge­
sandten der Gewerkschaften und 
Arbeiterorganisationen von mehr 
als 80 Ländern, die sich anläß­
lich der Feier des SO. Jahrestags 
des Großen Oktober in der So­
wjetunion befinden, besuchten 
das W. !. Lenln-Mausoleum und 
legten dort einen Kranz nieder. 
Auf dem Band des Kranzes steht: 
..Dem Führer der Werktätigen 
der Welt W. 1. Lenin von den 
ausländischen Gcwcrksclialtsorga- 
nlsat Ionen."

Die Gäste ehrten das Anden­
ken des Führers und Lehrers, 
des-Begründers des ersten so­
zialistischen Staates der Welt

Feier des 50. Jahrestags 
des Oktober im Ausland

Westberlin. Über 2 000 Men­
schen versammelten sich am 8. 
November zu einer feierlichen 
Sitzung In der Westberliner Hal­
le „Neue Well” — dem traditio­
nellen Treffort der Arbeiterklas­
se. um den 50. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu würdigen. Die 
Bühne des Saals war mit den 
Porträts eines Rotgardisten im 
Budjonnyhclm und eines sowjeti­
schen Kosmonauten geschmückt, 
über die Bilder lief die Auf­
schrift: „50 Jahre Roter Okto­
ber".

Auf der Sitzung sprach das 
Sekrctarlatsmltglied der SED- 
Leitung Westberlin Dilmar Ah­
rens. Er hob die historische Be­
deutung der Oroßcn Sozialisti­
schen Oktoberrevolution hervor 
und erzählte, über die gewaltigen 
Erfolge der Sowjetunion beim 
Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft.

Santiago. Die Deputiertenkam­
mer des Nationalkongresses von 
Chile feierte den 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution. Auf der Sitzung 
am 7. November waren die De­
putierten aller politischen Par­
teien von Chile anwesend.

Mit Reden traten die Deputier­
ten der christlich-demokratischen, 
kommunistischen, der sozialisti­
schen Volkspartei, der sozialisti­
schen und radikalen Partei auf. 
Sie alle unterstrichen die ko-, 
lossalc Bedeutung der Oktober­
revolution.

Belgrad. Im Zusammenhang mit 
dem denkwürdigen Jubiläum,

Weitere Verbrechen der USA-Imperialisten
HANOI. (TASS). Die schweren 

Verbrechen, die «Ich die USA-Impe­
rialisten Im Oktober durch massier­
te Bombardierungen Hanois, Hal- 
phougs, de« Raums Vln l.lnh und 
anderer dichtbevölkerter Provinzen 
de» Landes zuschulden kommen 
ließen, werden In einem Kom­
munique der DRV-Kommission zur 
Untersuchung der Verbrachen der 
USA-Imperialisten in Vietnam 
«cUrfalen« verurteilt.

Innerhalb von sieben Tagen, 
angefangen vom 24. Oktober, hät­
ten 300 Flugzeuge der USA 22 Ein­

Wladimir Iljitsch Lenin durch ei­
ne Schweigeminute.

Am selben Tag legten die 
Mitglieder der ausländischen 
Gcwcrkschaftsdelegallon und Ar­
beiterorganisationen einen Kranz 
am Grab des Unbekannten Sol­
daten nieder. „Den heldenmüti­

Enthüllung einer Lenln-Gedenktafel
Helsinki. In der Grenzstadt 

Tornlo fand aus Anlaß des 50. 
Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution die Ent­
hüllung einer Gedenktafel W. I.

dem 50. Jahrestag der Oktober­
revolution. wurde in Belgrad eine 
große Fotoausstcllung „Die 
UdSSR seit 1917 bis auf unsere 
Tage" eröffnet. In der Ausstel­
lung sind einige Hunderte Arbei­
ten vieler namhafter sowjeti­
scher Fotokorrespondenten expo­
niert. die den historischen Sieges- 
weg des Sowjetvolkes In den 50 
Jahren veranschaulichen.

Eine besondere Abteilung der 
Fotoausstcllung Ist der Feier des 
50. Jahrestags des Großen Okto­
ber in Moskau gewidmet.

Sana. In Sana. Im Gebäude des 
sowjetischen Kulturzentrums, wur­
de eine Ausstellung von Bildern 
sowjetischer Maler zum Thema 
„Lenin und die Oktoberrevolu­
tion" erötfifet. Mit großem Inter­
esse machten sich die Besucher 
mit den verschiedenen Etappen 
der revolutionären Tätigkeit des 
hervorragenden Führers des er­
sten Arbeiter-und-Bauern-Staates 
der Welt bekannt.

Bamako. Fest aller Völker 
nennt man in Mall den 50. Jah­
restag des Großen Oktober. Die 
Presse und der Rundfunk be­
richten über die Manifestationen 
Im ganzen Lande aus Anlaß die­
ses hervorragenden Datums.

Hanoi. Die Zeitungen der DRV 
veröffentlichen In ihren Spalten 
die Mitteilungen der Vietname­
sischen Nachrichtenagentur über 
die Militärparade und die Demon­
stration der Werktätigen auf dem 
Roten Platz In Moskau am 7. No­
vember.

sätze, darunter dreimal in der 
Nacht, auf Hanoi und seine Um­
gebung geflogen. Bei diesen Luft­
angriffen wurden in Hanoi mehr 
als 200 Einwohner gelötet und ver­
wundet und Ober 150 Häuser zer­
stört, heißt cs in dem Kommunique.

Besonders starke Verwüstungen 
wurden mit grausamen Bombar­
dierungen und massiertem Artillerie­
beschuß durch USA-Kriegsschiffe 
und USA-Truppen von den Posi­
tionen südlich der entmilitarisierten 
Zone aus in den Dörfern und Ort. 
schäften im Raum Vin Lihn und im 

gen sowjetischen Soldaten, die 
ihr Leben im Kampfe gegen den 
Faschismus, für Freiheit und 
Glück der ganzen Menschheit 
hingegeben haben. Von den aus­
ländischen Gewerkschaftsdelcga- 
tloncn” — steht auf dem hochro­
ten Band des Kranzes.

Lenins statt. Auf der Tafel steht 
die Inschrift: ..Über diese Station 
kehrte W. I. Lenin am 15. April 
1917 aus der Emigration zu­
rück.” (TASS)

In der Mitteilung wird die 
Macht der sowjetischen Militär­
technik, dér hohe patrloi Ische 
Elan des Sowjetvolkes und sein 
proletarischer Internationalis­
mus hervorgehoben.

San Jose. Anläßlich des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober 
organisierte die kostarikanische 
Jugend In San José eine Foto­
ausstcllung, die dem Leben In 
der Sowjetunion gewidmet Ist. 
Das Gebäude, in dem die Aus­
stellung untergebracht ist. Ist 
mit den Flaggen Kostarikas und 
der UdSSR geschmückt. Die Aus­
stellung besuchen täglich Hun­
derte Kostarikaner.

Brazzaville. Der Rundfunksen­
der „Stimme der kongolesischen 
Revolution" organisierte eine 
Sondersendung über den 50. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Diese Sen­
dung erzählte über die histori­
schen Tage des Oktobers 1917 
und die welthistorische Bedeu­
tung der Revolution In Rußland, 
über den Führer des Weltprolcta- 
rlats Wladimir Iljitsch Lenin, 
über den heutigen Tag des So­
wjetlandes und über die allge­
meine Volksfelcr aus Anlaß des 
50. Jahrestags des Großen Okto­
ber. Zum Schluß der Sendung 
wurden Im Namen aller kongo­
lesischen Rundfunkhörer an das 
Sowjetvolk feierliche Gratula­
tionen und Wünsche weiterer Er­
folge und des Gedeihens über­
bracht.

(TASS)

Norden der entmilitarisierten Zone 
ungerichtet. Dabei wurden viele 
«■ehrlose Einwohner getötet und 
ein erheblicher Sachschaden zuge­
fügt.

Dieses Vorgehen der USA-Solda­
teska, so wird in dem Kommunique 
betont, ist ein neuer schlagender 
Beweis der Eskalation des Krieges 
gegen die DRV. Die ruhmvolle viet­
namesische Armee, das ganze viet­
namesische Volk werden diese Ver­
brechen erwidern, indem .sie den 
amerikanischen Aggressoren eine 
entschiedene Abfuhr erteilen.

ireiöer 4
iüHEsdß?*'
U AN OI. Angehörige der
• • vietnamesischen Volks­

armee haben über der Provinz 
Nghe An noch ein amerika­
nisches Flugzeug abgeschossen, 
dos Flüge über dichtbesiedelten 
Gebieten im Norden dieser Pro­
vinz unternahm, meldet die 
Vietnamesische Nachrichten­
agentur.

•

P ARIS. Die internationale
* Vereinigung demokrati­

scher Juristen schickte dem 
Justizminister Griechenlands ein 
Telegramm mit der Forderung, 
daß der bekannte Vertreter des 
öffentlichen Lebens Mikis 
Theodorakis, dem das Urteil 
eines Militärgerichtes droht, un­
verzüglich freigelassen wird. Im 
Telegramm wird die Sorge um 
den Gesundheitszustand von 
Theodorakis geäußert, der be­
reits vor einigen Tagen in einen 
Hungerstreik gegen die Polizei­
repressalien der Militärjunta ge­
treten ist.

1U EW YORK. Ungarn, Alge-
* ’ ricn, Pakistan, • Senegal 

und Paraguay wurden von der 
UNO-Vollversammlung zu nicht­
ständigen Mitgliedern des Sicher­
heitsrats gewählt. Sie werden im 
Sicherheitsrat Argentinien. Bul­
garien. Japan. Mali und Nigeria 
ablösen, deren Befugnisse am 
31. Dezember dieses Jahres 
erlöschen. Die neuen nichtstän­
digen Mitglieder des Sicherheits­
rats sind für 2 Jahre gewählt 
worden.

I ONDON. Die bekannten 
englischen Schauspieler 

Lewis Casson und Sybil Thom- 
dike haben dem TASS-Büro in 
London einen Brief gesandt, der 
folgenden Wortlaut hat:

Nehmen Sio bitte unsere 
Grüße und Glückwünsche anläß­
lich des 50jährigen Jubiläums 
des Sozialismus entgegen. Das 
hat das politische Denken der 
Welt verändert, die Erfolge 
ihres großartigen Landes 
inspirieren uns alle.

»TOKIO. Tn der Nacht auf den 
* 10. November wurden die 

Einwohner Tokios, Yokohamas, 
Chibas und anderer japanischer 
Städte im mittleren und nördli­
chen Teil der Insel Honhsu von 
schweren Erdstößen geweckt. 
Das Erdbeben von der Stärke 3 
nach der in Japan geltenden 7 
Stufenskala dauerte einige Se­
kunden. Das Epizentrum lag in 
einer Tiefe von -10 Kilometern 
in der der japanischen Haupt­
stadt benachbarten Präfektur 
Chiba.

Menschenopfer sind nicht zu 
beklagen.

DONN'. Im westdeutschen 
"Bundestag fanden Debat­

ten über die Lage in der Kohlen­
industrie der BRD statt In den 
letzten 10 Jahren ist die Zahl 
der funktionierenden Gruben in­
folge der Krise im Ruhrgebiet 
von 175 auf 85 gesunken. Allein 
in diesem Jahr hat sich die An­
zahl der in den Gruben beschäf­
tigten Bergleute um 40000 ver­
ringert.

Der Wirtschaftsminister der 
BRD Schiller mußte zugeben, 
daß die Lage in der Kohlenin­
dustrie sehr beunruhigend ist 
und daß man in den nächsten 
Jahren noch etwa 40 000 Kum­
pel entlassen, wird. Nach Mei­
nung des Premierministors des 
Landes Nord-Rhein-Wcslfalen- 
Kühn wird diese Zahl bedeutend 
größer sein.

NI t\V YORK. Der amerika-
1 ’ nische Welt raumflug-

apparat „Survcyor-0" ist am 0. 
November auf der Mondober­
fläche weich gelandet, mel­
det der Korrespondent der Agen­
tur Associated Press aus Kalifor­
nien.

Das amerikanische Raumschiff 
„Apollon", das auf Kap Kennedy 
aufgelassen wurde, ist im Stillen 

i Ozean nord-westlich von den 
Hawai-Inseln nm 9. November 
gewassert. Der Flug des Raum­
schiffs dauerte über 8,5 Stunden. 
Eine der Aufgaben des Flugs 
war, die Rückkehr der Raum­
schiffe vom Typ ..Apollons" auf 
die Erde abzuarbeilen.

Kotrbo.ro


Kupferzug
Kann es so etwa» geben? —wird 

mancher Leser fragen. Die Bergleu­
te des Kupferbergwerks Kounrad 
haben berechnet, daß der Bagger- 
fßhrer Friedrich Hermann in 30 
Jahren siebeneinhalb Millionen Ku­
bikmeter Kupferen abgebaut hat. 
Das wären 187 000 Eisenbahnwag­
gons — ein Zug von Balchasch bis 
nach Moskau.

Das Leben und die Tülgkcit von 
Friedrich Jefremowitsch ist die le­
bendige Geschichte der Entwicklung 
dieses Bergwerkes — von dem All­
tag des ersten Fünfjahrplan«. dem

Balchasch—Moskau
Arbeitsheldentum während des Va­
terländischen Krieges bis sur Ar- 
beltswacht au Ehren des goldenen 
Jubiläums des Roten Oktobers. 
Friedrich Hermann kam nach KoUn- 
rad. als die Bcrgmannsslcdlung aus 
sechs Baracken bestand. Aber die 
ersten Bauleute wußten von der 
frechen Absicht des englischen Bu- 
slneßmanns Leslie Urquart, der da­
von träumte. man würde ihm für 
einen Spnitprels erlauben. In den 
hiesigen Ortschaften „etwas zu bud­
deln.'*

Der Kommunist Hermann und

»eine Arbeitehollegen gaben den 
imperialistischen Liebhabern frem­
den Eigentums eine anschauliche 
Lehre — sie kamen ohne Urquarte 
aus. Der ehemalige Bauernsohn 
meisterte vollkommen den lei­
stungsstarken Bagger, hat den Ar- 
beitsryklus der Maschine auf hftch- 
jte Klasse an Pünktlichkeit ge­
bracht und erspart an Jedem Ar- 
beltsgang neun Minuten. Im Jahr 
werden dies neun Minuten au 
150 000 Tonnen überplanmäßigem 
Er«.

(KasTAG)

Ehrung der Bürgerkriegsteilnehmer
1919 ging der Bauernsohn des Sa­

ratower Gouvernements Gottfried 
Sehamne freiwillig an die Front des 
Bürgerkriegs. tun die Errungen­
schaften der Oktoberrevolution au 
verteidigen. Dann trat er In die 
Reihen der Leninschen Garde der 
Kommunisten ein. Viele Jahre ar­
beitete er später in den Justizorga­
nen.

Den 60. Geburtstag der Sowjet­
macht begang der Veteran auf sei­
nem Posten. Obwohl er Rentner 
ist. arbeitet er als Ingenieur in der 
Grebenbauverwallung in der Stadt 
Schschtinsk weiter.

Die Heimst hat die früheren Ver­
dienste des alten Bolschewiken 
nicht vergessen. Während einer Zu­
sammenkunft von Revolutionsteil-

nchmem wurde Gottfried Gotlfric- 
dowitsch als Geschenk eine Uhr mit 
eingraviertem Namenszug eingehän­
digt. Am Oktoberfest überbrachte 
man Genosse Sehamne die erheben­
de Nachricht über seine Auszeich­
nung mit der Medaille „Für Kampf­
verdienste.'*

„Ich bin stolz darauf*. sagte 
Gottfried Sehamne, „daß die Sowjet­
macht, der ich meine besten Jahre 
hingab, unsere Heimat in einem 
halben Jahrhundert in dos stärkste 
Reich der Welt verwandelt hat und 
ich das Glück habe, heute noch an 
der großen Sache des Kommunis­
mus milzuwlrken.“

Eine freudevolle Überraschung 
erlebte dm Oktoberfest auch der 
Rentner Woldemar Dalliger. Durch 
Erlaß des Präsidiums des Obersten

Sowjets der UdSSR wurde er für 
Verdienste vor der Revolution mit 
dem Kampforden „Roter Stern“ aus­
gezeichnet. Woldemar Friedricho- 
witsch kämpfte 1919 als Freiwilliger 
in den Reihen der Roten Armee ge­
gen die Dcnikinbanden und Weiß­
gardisten.

Die Medaille „Für Kampfvcrdtcn- 
slc'* wurde auch an den früheren Ml- 
litärarzlgehllfen Johann Horst ver­
liehen. Auf Johann Friedricho* 
witschs Dicnstliste sind 25 Jahre ak­
tiver Dienst in den Reihen der Ho­
len Armee. Er nahm an den 
Schlachten gegen die Kollscliakban- 
den teil. Der rote Arstgehilfe steht 
auch heut noch seinen Mann: er 
leitet eine Heilstelle im Kasachi­
schen Hüttenwerk in Temirtau.

(Eigenbericht)

Viktor Glück arbeitet -als Schlosser Im Karagandaer Werk für ayutbetf- 
schen Kautschuk. Zum SO. Jahrestag des Großen Oktober bekam Viktor eine 
Terminarbeit, die er glänzend und vorfristig ausgeführt hat.

UNSER BILD: Viktor Glflek bei der Arbeit

Foto: A. Bender

Gute Traditionen
Das landwirtschaftliche Institut 

in Uralsk Ist noch sehr jung. Es 
hat aber schon viele gute Traditio­
nen, zum Beispiel der feierliche 
Empfang der Studenten des er­
sten Studienjahres. Viele warme 
Worte büren die Studenten an die­
sem Tag. sie lernen viele Dozenten 
und Lehrer kennen, machen sich 
mit dem Lehrplan bekannt. Die 
Dekane aller vier Fakultäten händig­
ten den Studenten festlich Ihre 
Matrikelbüehloln ein und wünschten 
ihnen viele Erfolge im Studium. Ei­
ne andere Tradition Ist die Ehrung 
der Jubliare. So z. B. fand am 12. 
Oktober in unserem Institut eine 
Sitzung statt, die der Ehrung zweier 
Jubliare. Lehrer unseres Institut; 
— A. W. Kusnezow und A. T. Pro­
kofjew gewidmet war. Der Kandi­
dat der ökonomischen Wissenschaf- 
len B. A. Butschkin erzählte kurz 
von dem Lebensweg unserer Jubi­
late. Sie beteiligten sich an dem

Großen Vaterländischen Krieg, wur­
den mit Orden und Medaillen ausge­
zeichnet. A. W. Kusnezow bat 
über 70 wissenschaftliche Arbeiten 
veröffentlicht. Schon viele Jahre ar­
beiten die Jubliare an Hoch­
schulen und erzogen viele hochquali­
fizierte Fachleute für unser Land. 
Ihr Lehen ist ein Vorbild für die 
Jungen Lehrer und Studenten unse­
res Instituts. Viele herzliche Worte 
wurden von dem Rektor des In­
stituts B. K. Ikonnikow gesprochen. 
In seiner Begrüßungsrede bemerkte 
er: „Obwohl unsere beiden Jubliare 
60 Jahre all wurden, sind sie noch 
voller Energie und werden noch 
viel Nützliches für unsere Wissen­
schaft tun. viele Fachleute für 
die sowjetische Landwirtschaft aus­
bilden.“

A. WORONOWA.
Leiterin des Lehrstuhls Mt f p. 

Fremd spraebea
Uralsk

«Vorsicht! Hochspannung!»
Solche Warnung kann man oft 

sehen. Man hat sich so daran ge­
wöhnt. daß man sie manchmal un­
beachtet läßt. Zu Unrecht,„

Die Kuibyschewer Zweigstelle des 
Instituts „Orgenergoslroi'* entwik- 
keile ein Gerät, welches das Perso­
nal der Arbeite- und Kraftmaschi­
nen vor der Hochspannungsgefahr 
warnt.

Die Antennenvorriehtung des 
Geräte wird auf Maschinenteilen 
aufgestellt, die von der Erdober­
fläche am meisten entfernt sind: 
a. B. am Ausleger eines Krane. Das

elektrische Potential, welches in 
dieser Vorrichtung in der Nähe der 
Stromquelle entsteht, wird von den 
Gleich- und Wechselalromverstân- 
kern in einen mächtigen Impuls 
umgewandelt. Dann leuchtet am 
Gerät im Kranfahrerhaus eine 
Lampe auf:'zugleich erschallt ein 
Alarmsignal.

Gespeist wird das Gerät vom 12 
V-Akkumulator und kann bedeuten« 
de Temperaturschwankungen ortra. 
gen.

(APN)

Grundsteinlegung 
eines Lenln-Denkmals

Am 6. November fanden auf dem 
Zcntralplstz von Karaganda, dem 
der Name „50 Jahre Sowjetmacht“ 
verliehen wurde, die Feierlichkeiten 
der Grundsteinlegung eines Lenin- 
Denkmals statt. Bei dieser erheben­
den Begegnung sprachen der Erste 
Sekretär des Gebielsparteikomilces 
Genosse Bannikow, der Erste Sekre­
tär des Sladtpartelkomitees Genosse 
Solomatow, der älteste Kommunist 
der Stadt A. G. Koslowski, der am 
Empfang des Führers der Oktober­

revolution am Finnischen Bahnhof 
im April 1917 teilnahm: der Held 
der Sozialistischen Arbeit. Kombine­
führer der Kohlengrube Nr. 31-bis 
E. Snlijew u. a.

Aulor des Denkmals ist der Skulp- 
tor Jürgen Hummel, der Sieger im 
Preisausschreiben der Karagandaer 
Bildhauer wurde.

Das 12 Meter hohe t-enin-Denk­
mal soll zum 100. Geburtstag des 
Führers der Revolution cingeweiht 
weiden.

(Eigenbericht)

Unversiegbarer
Erfindungsgeist

Mit dem Wachstum des Kupfer- 
schmclzglganten wuchs die Stadt 
Balchasch selbst. Gerhard Dück ar­
beitete als Maurer im Trust „Pri- 
balchaschstroi“, half mit seinen 
Kameraden in den neuen Stadt­
vierteln Wohnhäuser, Schulen und 
Kindergärten zu errichten.

Häuser aus Ziegeln bauen geht 
langsam vonslatlen. Außerdem kom­
men solche Häuser teuer zu stehen. 
Die Bauarbeiter konnten die großen 
Bedürfnisse an Wohnungen sogar 
dann nicht befriedigen, als man 
mit vorgefertigten Bauelementen zu 
bauen begann. Deshalb mußte der 
Trust ein Hausbaukombinat er­
richten.

Der Schlosser für AusrOstungsre- 
paratur Gerhard Dück begann nun 
in diesem Kombinat zu arbeiten. 
Durch sein gewissenhaftes Verhal­
ten zur Arbeit, sein Vermögen, 
schnell und gut die Werkbänke und 
Ausrüstungen zu reparieren, seine 
Unversöhnlichkeit den Mängeln 
gegenüber, erwarb er sich unter den 
Arbeitern und Ingenieuren des 
Werks eine große Autorität. Bel der 
Fazitziehung für den Monat, das 
Quartal oder das Halbjahr wurde 
der Schlosser Gerhard Dück immer 
wieder als Vorbild hingestellt. Dann 
wurde er zum Brigadier der Repara- 
turschlosscr ernannt. Zu jener 
Zeit hatte er schon zehn eilige- 
führte Verbcsserungsvorschlägc auf 
seinem Konto.

Mehr als 1200 Tonnen Beton- 
bauplalten befördert täglich die 
von Alexander Schäfer geleitete 
Kraflwagenbrlgade zu den Bau­
objekten Karagandas. Da» sind !/■ 
Solls Jedes Schofförs.

UNSER BILD: Alexander Schä­
fer.

Folo: Th. Emu

Da bat' man ihn mltzuhelfcn. 
einen Engpaß zu entschlüsseln — 
das Formen der Großplattcn und 
die Verputzungsnrbclt besser zu 
mechanisieren, und zwar ehrenamt­
lich.

Enge Stellen gibt es in der Pro­
duktion fast immer. Jeder weiß von 
ihnen. ’ aber nirht ein Jeder hat 
das Zeug dazu, sic aus dem Weg 
zu schaffen. Ein findiger Mensch 
hat cs bald heraus, wo der Hund 
begraben liegt.

Hier ein Beispiel. Es arbeiten 
zwei Sturkarbcilcr. In einer Schicht 
verputzen sie 4—5 Wandungsplat- 
lcn. d.-Ji. tragen die Stuckschicht 
auf, vollführen den Glattputz und 
das Anstrcichcn. Es scheint olles in 
Ordnung zu sein. Gerhard Dück 
aber fand, daß man auch diese Ar- 
bcitsRüngc vervollkommnen und 
erleichtern kann. Ec und der Elek­
triker Grigori Kolrsnik konstruier­
ten eine Verputzmaschine mit I.uft- 
anlrieb zur Auftragung des Außen­
putzes. Jetzt leisten zwei Stuckar­
beiter 20—22 Wandungsplattcn. In 
dieser Halle für Fcrtigbcarbeitung 
der Wandungsplatten führte Ger­
hard Dück auch noch einen kom­
pakten fahrbaren Mörtelmischer mit 
aufklappbaren Schaufelbrettern und 
einen Karren zur Zufuhr von 
Materialien ein. -

Lange Zeit wurden die Metallfor­
men manuell eingeölt. Einen Eimer 
mit Dieselkraftstoff und Pinsel aus

Wanderfahnen 
in sicheren 
Händen

Der Sowchos „Urjupinsk!** , (Di­
rektor II. Schmidt. Sekretär der 
Parteiorganisation A. Jaremischuk) 
Ist eine di r besten Wirtschaften im 
Rayon Alexejewka.

Bast — weiter brauchte man nichts 
dazu. Jeden Tag verbrauchte man 
eine große Menge Pinsel und Diesel­
kraftstoff. Obendrein beschmierten 
die Brtonarbeilcr ihre Kleidung von 
Kopf bis Fuß. Dück und Kolesnik 
halfen auch hier aus: sie konstru­
ierten eine Spritzpistole. Das Ergeb­
nis: große Ersparnis an Schmier­
stoff, Eimern und Pinseln, dieser 
Arbeitsgang wurde leichter.

Es mag scheinen, daß diese Neu­
einführungen an und für sich nicht 
wesentlich sind. Aber man darf 
nicht vergessen, daß die Menschen 
so lange nach alter Weise arbeite­
ten, solange findige Rationalisato­
ren nicht ein neues -Verfahren er­
dachten. Möglich, daß auch dieses 
Verfahren bald veraltet Dann wird 
man aber ein noch besseres Verfah­
ren erfinden. Vielleicht werden es 
sogar dieselben Rationalisatoren 
sein.

Eines Tages wandle sich der Bri­
gadier der Bewehrungsarbei- 
tcr Wladimir Sareschnjuk an Ger­
hard.

„Könntest du uns nicht aushelfen? 
Das Entladen, des Bewehrungsstahls 
hängt uns schon zum Halse 
heraus.“ •

Und der Brigadier erzählte ihm, 
um was es gehe. Die Fftrderwagen. 
die mit Buchten BcwehrungsstaM 
geladen sind, werden mittels einer 
Hubwlndo zur Sortcnstahtscbere 
horangezogen. Damit ist die Me­
chanisierung zu Ende. Weiter wird 
der Fördenvagen unter Kommando 
„Elns-zwei-angepackt“ mit Hilfe von 
Eisenstangen, Händen und Schul­
tern umgekippt.

Nach diesem Gespräch verging 
ein Monat. Zusammen mit dem 
Schlosser Oskar Anncr konstruierte 
Dück einen neuen sclbstcntiadcnden 
Fördcrwagen. Jetzt verrichtet das

Zum großen JubllSumsfest kam 
die Sowchosbelegschaft mit guten 
Produktionskennziffern. Der Jah- 
rcsplan der Ficischlieferung wurde 
zu 118,8 Prozent erfüllt. Es war 
geplant, 6 200 Zentner Fleisch an 
den Staat zu verkaufen, cs wurden 
aber schon 7 365 Zentner abgeiie- 
ferl.

Lobenswert sind auch die Lei­
stungen in der Milchproduktion. 
Anstatt der geplanten 21 000 Zent­
ner Milch wurden dem Staat Ober 
24 000 Zentner Milch zugestcllt. Es

Entladen ein Mensch. Es dauert 
nur Sekunden, während dazu 
früher die ganze Brigade 15—20 
Minuten benötigte.

Die Erfolge begeisterten Dück 
noch mehr. Sofort ging er an eine 
neue Sache heran. Diesmal war es 
die Schwcißinaschinc, die sehon an­
derthalb Jahre nicht verwendet 
wurde. Da die Maschine keine An­
wendung fand, wurde sie von den 
Arbeitern „Schmarotzerin" genannt. 
Sic ist nämlich mit sechs Elektro­
den versehen und zur Schweißung 
von Vierstangengerüsten bestimmt, 
das Kombinat jedoch produzierte 
solche Erzeugnisse nicht.

Gerhard Dück und Grigori Ko- 
lesnik bauten in kurzer Zeit diese 
Maschine um. paßten sic dem 
Schweißen von Bewehrungsnetzen 
an.

Nach alter Gewohnheit nennt man 
die Schwcißmaschlne aueh jetzt 
noch „Schmarotzerin.**. Doch 
schmarotzt sie nicht mehr. Die 
Netze für die Ptattcnfcrtigung wer­
den gewöhnlich an einer Einelek­
trodenwerkbank geschweißt. In 
einer Schicht kann man 40—50 
Netze schweißen. Jetzt leistet die 
„Schmarotzerin" in zwei Stunden 
diese Arbeit.

Ein Neuerer Ist ständig bestrebt, 
die Behandlung der Mechanismen 
zu vereinfachen, den Geldvarbraueh 
hcrabzusetzen, die Leistungsfähig­
keit der Maschinen zu vergrößern 
und die Anstrengungen der Arbeiter 
zu erleichtern. In diesem seinen 
Streben ist der Erfindergeist von 
Gerhard Dück unversiegbar.

M. NEKRUT,
Elektroschweißer des Hansban- 

kombtnaL« des Trusts „Prfbal- 
chaoebstreF*

Gebiet Karaganda 

sind 5 060 Zentner Milch mehr als 
im vorigen Jahr zu dieser Zeit.

Die Bestleistungen erzielte Valen­
tina Shukowa, die 2 400 Kilo pro 
Kuh gemolken hat. Dieser Kom­
somolzin kommt mit Ihren Lei­
stungen Ella Sand nahe, die von 1$ 
Kühen Je 2 300 Kilo gemolken hat. 
Diese beiden Melkerinnen wollen 
ihre Jahresleistung bi« auf 3000 
Klio pro Kuh bringen.

Der Sowchos „Urjupltuki" ist 
nicht nur in der Fleisch- und Milch­
lieferung der erste im Rayon, son­

Er liebt 
seinen 
Beruf

Als man Joseph Schiebeibein das 
Geleit in die Sowjetarmee gab, sag­
ten ihm seine Kameraden: „Diene 
ehrlich, wie es sich für einen Sol­
daten der Sowjetarmee geziemt und 
kehre dann wieder in unseren 
Engels-Kolchos zurück.'*

Joseph vergaß die Worte «einet 
Landsleute nicht. Drei Jahre schütz­
te er die Grenzen unserer Heimat. 
Für vorbildlichen Dien-: wurde er 
von der Truppenführung ausge­
zeichnet. Der Soldat legte such 
ständiges Interesse für die Arbeit 
des Kolchos und insbesondere für 
die Arbeit der Milchfarm, wo er vor 
der Armee als Melker gearbeitet 
hatte, an den Tag. Nach der Demo­
bilisierung ging Joseph Schiebelbein 
wieder auf die Farm. Seitdem ist 
über ein Jahr verflossen. Er be­
treut Jungkühe. Wenn er schon 
vor dem Dienst in der Sowjetarmee 
einer der besten Melker im Kolchos 
war, so ist er es Jetzt schon ganz 
und gar. Manche sagten: „Wozu 
brauchst du dich mit Jungkühen 
abzuplagen?" Aber er urteilte so: ein 
Mann kann das doch besser elu 
eine Frau. r

Die meisten von seinen Kühen ge« 
ben täglich 12 — 14 Kilo Milch! 
Seit Jahresanfang hat Josep» 
Schiebelbein schon über 2 000 Kilos 
Milch je Kuh gemolken.

Joseph hat einen Wunschtraums 
Er will Zootechniker werden. EiL 
besitzt genügend Beharrlichkeit, unfl 
diesen Traum in Erfüllung gehen 
lassen.

G. SCHULZ 
Gebiet SemlpateUnsk 

dern auch in der Erfüllung des 
Plans der Bauarbeiten.

Für all diese guten Leistungen 
wurden dem Sowchos von
dem Rayonparteikomitee. dem
Rayonvollzugskomitee und dem
Rayonkomilec der Gewerkschaf­
ten drei Rote Wanderfah­
nen des Rayons zugesprochen, 
die sich hier in sicheren Händen 
befinden.

A. KORBMACHER

Gebiet Zellnograd

Leninsches
Friedensdekret

Der Weltkrieg tobte. 70 Millionen 
Menschen waren in die Streitkräfte 
der 36 kriegführenden Staaten mo­
bilisiert. Die Frage des Kriege! 
wurde zur Zentralfrage der Politik 
aller Länder, seine Fortsetzung 
drohte den Völkern weitere un­
sagbare Leiden und Qualen zu 
bringen.

Die Bolschewik! waren der An­
sicht, daß nur der revolutionäre 
Austritt aus dem imperialistischen 
Krieg die bestehende Lage zu än­
dern vermag und proklamierten ala 
das erste Dekret der Sowjetmacht 
das Dekret über den Frieden.

Es wurde auf Anregung von 
W. 1. Lenin am 26. Oktober iß. No­
vember] 1917 vom II. Allrussischen 
Sowjetkongreß angenommen. Dm 
lat der erste außenpolitische Akt 
des sozialistischen Sowjetstaates, in 
dem die Sowjeireglerung allen 
kriegführenden Völkern und ihren 
Regierungen den Vorschlag mach­
te. unverzüglich Verhandlungen 
über einen gerechten, demokrati­
schen Frieden aufzunehmen.

Die Große Sozialistische Oktober­
revolution, heißt es in den Thesen 
das ZK der KPdSU ,Ä0 Jahre Grq- 
ße Sozialistische Oktoberrevolu­
tion**. riß, unser Land aus dem 
Strudel des blutigen imperfâlisti- 
sehen Krieges: das Land wurde vor 
dar nationalen Katastrophe geret­
tet, zu der es die herrschenden

Klüsen verurteilt halten; die Völ­
ker -Rußlands blieben vor der Ge­
fahr einer Versklavung durch da» 
ausländische Kapital verschont.

Jetzt, da seit der Zeit der so­
zialistischen Oktoberrevolution ein 
halbes Jahrhundert vergangen Ist. 
da unser Land erfolgreich dem 
Kommunismus entgegengellt. Ist die 
Weisheit und Scharfsicht der Le­
ninschen Außenpolitik, die von un­
serer Partei seil den ersten Exl- 
stenzlagen de» Suwjelilaate» unent­
wegt verwirkllclit wird, besonder* 
sichtbar.

Dm Dekret Ober den Frieden war 
von kolossaler Wichtigkeit. Auf 
dem Gebiet der Inncnpollllk er­
möglichte der Kampf der Bolsche­
wik! für den Austritt nu» dem Krieg, 
die brcilctlcn Schichten der Werk­
tätigen um die Partei zu achnren, 
verhalf zum Sieg der Oktoberrevo­
lution und zum triumphalen Zug 
der Sowjetmacht. Auf dem Interna­
tionalen Gebiet trug dieser Kampf 
zur Heranziehung der Sympathien 
der Werktätigen aller Länder an 
die Seile der jungen Sowjetrepublik 
bei, gewann ihre Untarslützung. 
wie» allen Völkern den Ausweg 
aus der schwersten politischen 
Krise, in die sie dar Imperialismus 
getrieben hatte, förderte einen 
stürmischen revolutionären Aufstieg 
in vielen knpllallstlschcn und koio- 
niete» Ländern.

Im Dekret über den Frieden wie 
■ucli in den nachfolgenden außen­
politischen Maßnahmen stellte sich 
die Sowjctrcgicrung die Hnuptuuf- 
gäbe, die größtmöglichen Voraus­
setzungen zur Entwicklung und 
Festigung der sozialistischen Revo­
lution in unserem Lande zu schaf­
fen, einen allgemeinen Frieden 
und die Sicherheit der Völker her- 
lustcllcn.

Das Dekret über den Frieden 
fixierte eine Reihe wichtiger Prin­
zipien des Sowjetatantes auf dem 
Gebiet der Außenpolitik und de» 
internationalen Rechts. „Ein gerech­
ter oder demokratischer Frieden“, 
hieß es im Dekret, „Ist nach der 
Auffassung der Regierung ein so­
fortiger Frieden ohne Annexionen 
und olme Kontributionen."

W. I. Lenin lieferte eine klMsi- 
»ehe Bestimmung der Annexion: 
„Unter Annexion oder Aneignung 
fremder Territorien versteht die 
Regierung, Im Einklang mit dem 
Rechtsbewußlxeln der Demokratie 
im allgemeinen und der werktäti­
gen KlMse im bexonderen, Jede 
Angliederung einer kleinen oder 
schwachen Völkerschaft an eine» 
großen oder mächtigen Staat, ohne 
daß diese Völkerschaft ihr Einver­
ständnis und ihren Wunsch un­
mißverständlich, klar und freiwil­
lig zum Ausdruck gebracht hat, 
unabhängig davon, wann diese ge­
waltsame Angliederung erfolgt 
ist...“ (Sämll. Werke, Bd. 35, S. 14).

Das Dekret über den Frieden 
brachte den Willen dos Sowjet­
volkes zum Ausdruck, mit allen 
Völkern in Frieden zu leben und 
wurde aueh zu einem rechtlichen 
Dokument, in dem eine klare Po­

sition der Sowjetregierung formu­
liert Ist, welche nach weitgehenden 
internationalen Kontakten und nach 
der Zusammenarbeit slrebt, eine 
Position. «Ile der Sowjalslaut in der 
ganzen Zelt seiner Existenz einhalt.

DM Prinzip des Sclbstbeslim- 
mnngsrechls der Nationen bis auf 
ilirc Trennung, «des Rechts einer 
liellebigen Nation, toibstündlg, ohne 
jeden äußeren Zwang die ihr pas­
sende Form der Staatsordnung zu 
wählen, hl im Dekret über den 
Frieden, in den Rang eines Gesetzes 
des Sowjotstnates erhoben. „Wenn 
irgendeinn Nation“, hieß es Im 
Dekret, „mit Gewalt in «Ion Gren­
zen eines gegebenen Staates feitge- 
halten wird, wenn dieser Nation 
entgegen Ihrem zum Ausdruck ge­
brachten Wunsch — gleichviel, ob 
dieser Wunsch in der Presse oder 
In Volksversammlungen und Auf­
ständen gegen die natlonalu Unter­
drückung gcöußert wurde — da« 
Recht vorcnthalten wird, nach voll­
ständiger Zurückziehung der Trup- 
Eien der annektierenden oder über- 
taupt der stärkeren Nation In 

freier Abstimmung über die For­
men ihrer staatlichen Existenz 
ohne den mindesten Zwang selbst 
xu entscheiden, so Ist eine »olcho 
Angliederung eine Annexion, d. h. 
eine Eroberung und Vergewalti­
gung." Dor imporlaliitischo Krieg 
wurde als das größte Vorbreehen 
an der Menschheit erklärt. „Diesen 
Krieg forlziuetzen, um die Frage 
zu entscheiden, wie die starken und 
reichen Nationen die von Ihnen an­
nektierten schwachen Völkerschaf­
ten unter eich aufteUrn sollen", 
hieß es im Dekret, „hält die Re­
gierung für das größte Verbrechen 
an der Menschheit.“

In Erfüllung des Willens des IL 
Allrussischen Sowjetkongresse», der 
im Dekret über «len Frieden formu­
liert wurde, trat die sowjetische 
Delegation auf der ersten Sitzung 
der Friedenskonferenz In Brest- 
Litowsk mit einer Deklaration auf. 
In der verkündet wurde: Für die 
Erlangung eines atlgcnicinen, demo­
kratischen, gerechten Friedens sei 
es notwendig, daß die Leitprlnzi- 
picn des gegenwärtigen intemalio- 
nalen Rechts folgende seien: a) die 
Wiederherstellung und Festigung 
der polnischen und ökonomischen 
Sclbsländlgkelt kleiner und wirt­
schaftlich schwachentwickelter 
Staaten und Völker; b) Einräu­
mung des Hechts allen Völkern der 
Welt, lelbatändlg. ohne fremde, di­
rekte oder indirekte Einmischung 
die Form ihrer Staatsexistenz zu 
wählen.

Somit enthielt schon die erste 
Erklärung, die von den Vertre­
tern des Sowjetstaates bei einem 
offlzlollcii Treffen mit den Vertre­
tern der aueländlsehen Staaten ge­
macht wurde, Vorschläge über die 
Ilcnlellung dos Weltfriedens, über 
«len Schul» der souveränen Rechte 
großer wie kleiner Staaten, über 
<llo Festigung der polnischen und 
ökonomlaciien Unabhängigkeit der 
schwächeren Nationen und über 
«Ile Schaffung der Bedingungen, die 
zur Befreiung der kolonialen Län­
der von fremder Herrschaft und 
Tyrannei beitragen würden.

Der Sowjetstaat verwirklicht in 
der Praxis dlo neuen Prinzipien in 
den Beziehungen zwischen den 
Völkern und Ländern, die Prinzi­
pien der Gleichheit, Souveränität, 
der Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten. Angefangen 

vom Leninschen Dekret über den 
Frieden, wirt im Beschluß des ZK 
der KPdSU vom 4. Januar 1907 
über die Vorbcreilung «um 60. 
Jahrestag des tlkiober* hervnrgeho- 
ben. betreibt die Sowjetunion eine 
Außenpolitik, die den sehnlichsten 
Wünschen der Völker entspricht. 
Das ist die Polllik der Sicherung 
günstiger Bedingungen für den 
Aufbau de.« Soslallsmu» und Kom­
munismus, der Festigung der Ein­
heit und Geschlossenheit der sozia­
listischen Länder, der allseitigen 
Unterstützung «les Kampfe» der 
Völker für ihre nationale und sozia­
le Befreiung, der Zusammenarbeit 
mit den Jungen Entwlcklungslün- 
dem. einer konsequenten Verwirk­
lichung der Prinzipien der friedli­
chen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschafteord- 
nung.

Die außenpolitischen Prinilplen, 
dlo von der KPdSU verwirklicht 
werten, erfreuen sich der größten 
Popularität. Dem Verniüchtnls 
W. I. Lenins folgend, entwickelt 
unsere Partei diese Prinzipien ge­
mäß den »Ich verändernden histo­
rischen Reillngungon weiter, be­
reichert Ihren konkreten Inhalt auf 
Grund der reellen Wirklichkeit.

Die KPdSU und der Sowjetstaat 
traten und treten auf al» Künder 
und Fahnenträger «Io» Kampfe» ge­
gen die aggreislve Polltiksdes Impe­
rialismus, für Frieden und interna- 
lionalo Sicherheit, verwirklichen 
konsequent die Friedenspolitik.

Auf dem XXIlt. Parteitag der 
KPdSU wurde darauf hlngewieien. 
daß die Partei und da» Sowjetvolk 
neben der Entlarvung der aggres­
siven ' Politik des Impcriaiismnr 
gleichzeitig den Kurs auf eine fried­

liche Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung verwirkliche». Das bedeutet, 
daß die Sowjetunion konsequent 
für die Aufrechterhaltung normaler, 
friedlicher Beziehungen mit den 
kapitalistischen Ländern, für die 
Lösung der Streitfragen zwischen 
den Staaten durch Verhandlungen 
und nicht durch den Krieg ein tritt.

Die friedliebende Außenpolilik 
der Kommunistischen Partei und 
der Sowjelregicning dient den In­
teressen des kommunlstlichen Auf­
bau». der Erhaltung und Festigung 
de.« allgemeinen Frieden». Die Par­
tei sieht ihre Pflicht darin, eine 
hohe Wachsamkeit de.« Sowjetvol­
kes gegenüber den Ränken der 
Friedensfeinde aufrechlzuerhalten, 
die Verteldlgungsmacht unserer 
Heimat zu festigen. Im Gesetz 
„Ober «He allgemeine Wehrpflicht“, 
da« von der dritten Tagung de» 
Obersten Sowjets der UdSSR der 
siebenten Legislaturperiode ver­
abschiedet wurde, heißt cs: „Der 
Sowjetstaat geht davon atu, dal so­
lange der Imperialismus und die 
Gefahr der aggressiven Kriege be­
stehen bleiben, sich die Streitkräfte 
der UdSSR in ständiger Bereit­
schaft iu einer entschiedenen und 
völligen Zerschlagung eine» beliebi­
gen Aggressor», der unsere Heimat 
«u gefährden wagt, befinden müs-

I. KOSHABAJEW,

witsensehefdleher Mitarbeiter 
des Inslllnis für Philosophie und 
Jara der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR
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Die Internatiom
Eine wahre Begebenheit

Et war Anfang Herbst des un- 
vrrgeßllehcn Jahres 1040. Erst zwei 
Monate waren vergangen, seitdem 
vom Osten die langersehnten rot. 
atemigen Soldaten ankamen. Und 
sofort empfanden wir die gerne 
Freude, die der Mensch sogar, im 
Traum nicht auffassen kann. Die 
Gendarmen liefen weg. auch der 
Gutsbesitzer verschwand. Ein gro­
ßes Gut, das unsere Urgroßväter, 
Großväter und Väter mit ihrem 
Schweiß und Blut begossen, hörte 
auf zu existieren: es wurde unter 
den Einwohnern des Dorfes ver­
teilt.

In Jenem Herbst gab es eine 
niegosehene Ernte. Die schweren 
Xbren neigten die Halme zur Erde 
und der Mais brachte drei—vier 
volle Kolben mit seidigen Haar­
büscheln hervor. Die Blume streck­
ten. wie gute Hände, jedem Vor. 
beigebenden ihre belasteten Zweige 
über die Zäune. Es waren daran so 
viele Apfel und Pflaumen, daß die 
BIKtter fast nicht zu sehen waren. 
Sogar die Greise konnten sich an 
solch eine Ernte nicht erinnern, 
nie hörten sie von Ihren Großvä­
tern. daß die Erde den Menschen 
ihre Reichtümer so freigebig dar­
bot.

Für uns Kinder wurde die allge­
meine Freude mit noch einer er­
gänzt —- die neue Schule. Sie wur­
de im Hause des Gutsbesitzers er. 
öffnet. Große Säle, riesige Fenster, 
Sauberkeit, frisch gewaschene Die­
len und neugestrichene Schul, 
hinke, die wir anzurühren uns 
fürchteten.

Wir wußten schon, daß die Kin­
der in der Sowjetschule nicht ge­
schlagen werden. Und wirklich, auf 
dem i.chrcrtisch lag der für uns 
gewohnte Stock nicht. Wir wußten 
auch, daß in unser Dorf Sowjelleh- 
rer gekommen sind. Und unter ih­
nen war ein Mädchen von unbe­

schreiblicher Schönheit. Es war der 
Gipfel der Freude, daß eben sie 
Lehrerin meiner vierten Klasse wur­
de.

Noch lange vor dem Glocken­
zeichen seilten wir uns auf die 
Schulblnke. Wir saßen still, unge­
wöhnlich still. Nur hin und wieder 
warfen wir einen Blick auf die Tür. 
Mit dem Glockenzeichen ging sie 
auf. Wir standen auf und riefen 
Im Chor: „Bun aslat" („Guten 
Tag!" moldauisch).

Ein Mädchen ging zum Lehrer, 
tlsch.

Es ging nicht sehr schnellen und 
auch nicht sehr langsamen Schritts.

Eine Kaskade pechschwarzer 
Haare fiel ihr auf die Schultern, 
und das weiße Kleid glanzte sil­
bern. Sie näherte sich dem Tisch, 
beantwortete unseren Gruß, erlaub­
te uns, Platz ,zu nehmen, wir aber 
sahen sie unablässig an. Sie hatte 
schwarze Augen, eine dunkle glat­
te Hautfarbe und die Augenbrauen 
waren wie mit Kohle gemalt. Sie 
schwieg einen Augenblick, betrach­
tete uns ruhig, sah jedem in die 
Augen und sagte mit weicher, lie­
bevoller Stimme:

„Ich bin Jelena Iwanowna, eure 
Lehrerin... Ich werde euch alles 
lehren, was man mich gelehrt hat, 
ich werde euch alles übergeben, 
was ieh weiß, und möchte sehr, 
daß Ihr zu meinen guten Freunden 
werdet. Jetzt aber wollen wir ein 
Lied lernen. Zum Anfang singe ich 
es euch vor. Wollt ihr?“

Auf ihrem Gesicht erschien ein 
Lächeln, cs schien, als sei sie zu 
nm mit dem Traum gekommen, 
ein Lied zu singen, und war sich 
sicher, daß wir sie hören wollen.

Die Lehrerin begann mit klarer, 
ruhiger Stimme zu singen. Wir 
zehnjährigen Kinder hörten ihr wie 
verzaubert zu, bemüht, den Sinn 
jedes Wortes zu verstehen:

„Die MOBIgglnger schiebt bei­
seite.
Diese Welt muß unser sein!"
Als sie zu Ende war. wußten wir 

nicht, was wir tun sollten, und un. 
erwartet für uns und für sie stan­
den wir auf.

Dann gab es noch viele Stunden, 
viele Lieder und allerlei anderes.

Wir brachten die Ernte vom 
Schulgarten ein, führten zum 3.1. 
Jahrestag des Großen Oktober ein 
Bühnenstück auf, wohnten dem 
allgemeinen Fest zu Jelena Iwa­
nownas Hochzeit bei, machten mit 
ihr einen Schneemann, sammelten 
Akazicnschoten zu Samen und 
pflanzten im Frühling Blume. Und 
jeden Tag gingen wir ungern aus 
der Schule und wunderten uns, wie 
lange es bis zum nächsten Morgen 
dauert, da wir wieder mit unserer 
Lehrerin zusammen sein konnten.

Ein Jahr verging wie ein Lied. 
Und wie ein unerwarteter Tod kam 
der Krieg.

Die Front begann an unserem 
Dorf — wir wohnten an der Gren­
ze.

Am Morgen des ersten Kriegsta­
ges ging Jelena Iwanownas Mann 
an die Front, und an jenem Abend 
gebar sie ein Mädchen. Am näch­
sten Morgen kamen die Antonesku- 
Faschistcn. Mit ihnen kehrten nuch 
die Gendarmen, und der Gutsbe­
sitzer, und die Stöcke, und Peit­
schen zurück.

Jelena Iwanowna wurde mit­
samt ihrem Kind verhaftet. Lange 
hielt man sie im Keller bei der 
Gendarmerie, wohin man alle Ver­
dächtigen getrieben hatte. Und auch 
viele von denen, die das Lied un­
serer Lehrerin gesungen hatten.

Im Dorf sprach man. daß die 
Verhafteten bald nach Kischlnjow 
geführt werden. Wir beobachteten 
den Weg unermüdlich, hatten so­
gar Kundschafter ausgestellt.

nat Hinge inen noen ein Gendarm 
an.

Wir liefen voraus, dorthin, wo 
der Weg In den dichten Wald ab­
bog, und versteckten uns hinter 
den Bitumen. Ale Jelena Iwanow­
na eich uns genähert hatte, ertönte 
im grünen Wald:

„Wacht auf, Verdammte dieser
Erde...”
Die Worte des Liedes klangen 

bald von einer, bald von der ande­
ren Seite des Weges, und die Sin­
genden liefen Immer vorwärts. Es 
schien, als singe der ganze Wald, 
Jeder Baum, Jeder Strauch. Die 
erschrockenen Gendarmen began­
nen auf die Häftlinge zu schreien 
und sie zornig mit den Gewehrkol­
ben anzutreiben.

Jelena Iwanowna hatte unsere 
Stimmen gehört. Sie hob den Kopf, 
ein Lächeln erhellte Ihr zermarter­
tes Gesicht, und uns schien, daß 
sie mit uns zufrieden sei.

Seitdem sind viele Jahre verflos­
sen.

Ich wußte nichts vom Schicksal 
der Lehrerin. Man sagte, daß man 
sie mit Ihrem Kind erschossen ha­
lte und vor Ihrem Tod habe sie ihr 
LtebUngslied gesungen...

Im* Jahre 1964 wurde der 40. 
Jahrestag der Moldau gefeiert. Ich 
saß im Festsaal des Theaters auf 
der Jubillumssesslon des Obersten 
Sowjets der Republik. Nach der 
Schlußsitzung sang der Saal ste­
hend die „Internationale". Und 
plötzlich hörte Ich Im allgemeinen 
Chor eine bekannte Stimme. „Un­
möglich!” dachte ich, doch lausch­
te und tauschte Ich.'..

Ja, es war ihre Stimmet
Ich begann aufmerksam Jedes 

Gesicht zu betrachten, doch fand 
ieh nicht, die ieh suchte, Im Saal 
aber tönte für mich nur Ihre Stim­
me:

„Es rettet ans kein böbrea We­
sen.-”
Da erblickte ich auf der Böhne 

in der dritten Reihe Jelena Iwa­
nowna.

...Wir sprachen lange. Erinnerten 
nns an gemeinsame Bekannte, an

...Die Glocke ertönte, die Kinder 
und die Lehrer gingen In die Klas­
sen, Jelena Iwanowna und ieh blie­
ben Im teeren Korridor zurück. Sie 
unterrichtete in den Oberklassen 
und halte am Morgen keine Stun­
den.

Dio Lehrerin nahm mich hol der 
Hand.

„Komm mit mir, aber ganz 
still..."

Wir näherten uns einer Tür mH 
der Aufschrift „Klasse la" und 
blieben stehen. Wir lauschten.

Ich wußte nicht, was Ich denken 
sollte. Aus der Klasse klang Jelena 
Iwanownas Stimme, „Ich werde 
euch alles lehren, was man mich 
gelehrt hat. Wir werden gemein­
sam durch viele Länder gehen... 
Das wird ein langer Weg sein, und 
Ich möchte sehr, daß ihr auf die­
sem Weg meine Freunde wäret. 
Jetzt aber wollen wir ein Lied ler­
nen. Hört zu, wie es klingt..."

Und die helle Stimme begann, 
das bekannte Lied zu singen.

Kaum atmend standen wir an 
dieser Tür bis zum Ende der Stun­
de, Als die Glocke ertönte, ging 
die Tür auf und aus der Klasse 
tral ein Mädchen, das wie zwei 
Tropfen Wasser einander der frü­
heren Jelena Iwanowna ähnelte.

„Meine Tochter”, sagte die Leh­
rerin. „Und das, Töchterchen, ist 
mein ehemaliger Schöler...“

Ich verließ die Schule. Der fri­
sche Morgenwind brachte von den 
Kischlnjow umringenden Weln- 
und Obstgärten die unwiederholba­
ren Düfte des Herbstes. Sie er­
füllten diese neu erstandene helle 
Stadt mit Ihren breiten Prospekten 
und Grünanlagen, die Stadt der gu­
ten, seelisch nie Alternden Men­
schen. Ich dachte daran, daß Jele­
na Iwanowna diese freudevolle 
Wall und diese lichte Stadt schon 
damals kannte, als sie In Fesseln, 
mit ihrem Kind auf den Armen mit 
trockenen, verplatzten Lippen lis­
pelte:

„Diese Welt muß unser sela,"

(Deutsch von Luise BORMANN)

Drau pen.da sau - seit der

Ij/n, E r-PLH'J U.Zp
Wlnddurchdie B'âu-me. schlä fert die Vë - ge • leir

‘Wiegenlied
Text: N. Pfeffer
Musik: Oskar GeilfuB

Sie hält das Steuer <
Noch als Schülerin der 7. Klasse 

träumte die Pionierin Katharina 
Wahl davon, Schofför zu werden. 
Sie hatte ihre Freude an dem Rat­
tern der Automotoren. Nach Been­
digung der Achtklassenschule faß­
te sie den Entschluß , in die Auto­
schule zu gehen und den Beruf 
eines Kraftwagenfahrers zu er-', 
werben. Sie lernte fleißig, zeigte 
im Betriebspraktikum beste Fort­
schritte, schreckte vor keinen 
Schwierigkeiten und „schmutzigen“ 
Handlangerarbeiten zurück und er­
hielt bald das Zeugnis eines Schof­
förs der dritten Klasse.

Vor vier Jahren fand die Kom­
somolzin Katharina Wahl in dem 
Kraftfahrpark des Trusts „Sowchos- 
stroi Nr. 11" in Alexejewka An­
stellung. Vom ersten Tag an lei­
stet sie gute Arbeit, erfüllt immer 
pflichtgetreu ihre Produktionsauf- 
trlge, hält stets die Maschine in 
bester Ordnung. Ihren Arbeitskol­
legen steht sie mit ihren reichen 
Erfahrungen zur Seite und er­
warb sich bei den Schoffören 
allgemeine Achtung. Katja ist nun

Danke!
In der Achtklassenschule des 

Dorfes Uk. Gebiet Tscheljabinsk, 
arbeitet schon viele Jahre die 
Lehrerin Wera Pawlowna Soko­
lowa. Jetzt ist sie schon einige 
Jahre Leiterin des Lehrteils.

Dank ihrem Fleiß, Ihrem ruhi­

An die frische LuIL
Foto: IX riauwM

Schofför zweiter Klasse und will 
bald die erste Klasse bewältigen.

Jede freie Minute widmet sie 
dem Lernen. In der Alcxejewkaer 
Jungarbeiterschule lernte sie 
drei Jahre und absolvierte hier 
die 9., 10., 11., Klasse. Die 
Noten Vier und Fünf in ihrem 
Reifezeugnis sprechen davon, daß 
sie cs wirklich ernst mit dem Ler­
nen meint. Und nun bahnt sich 
Katja tagtäglich den Weg zum 
Studium an der Hochschule für 
Autoverkehr.

Katharina wohnt bei der 
60jährigen Theresia Schemcr. 
„Im Betrieb ist Katja eine Bestar­
beiterin. zu Hause ist sic mir teurer 
als eine eigene Tochter. Sie gehört 
zu den Besten unserer Sowjctzcit”, 
sagte die alte Frau von dieser be­
scheidenen, tüchtigen Komsomolzin.

Mit sicheren Händen führt Katja 
das Steuer des Kraftwagens GAS-51, 
sichren Schritts schreitet sie vor­
wärts wie Millionen Sowjetmen­
schen.

A. KORBMACHER
Gebiet Zettnograd

gen Gemüt, Ihrer Beständigkeit 
und Ihrem freundlichen wesen 
hat sie die Herzen der Schüler 
und Lehrer gewonnen. In der 
Schule ist Immer Ordnung. Das 
erleichtert uns Lehrern die Ar­
beit.

Wir möchten Wera Pawlowna 
unseren innigsten Dank dafür 
aussprechen.

Sara SCHELLENBERG

Taschengeld der Kinder WISSENSCHAFT 
ERZIEHUNG

Sollen unsere Kinder regelmäßig 
Taschengeld in die Hände bekom­
men? Die Frage wurde schon oft 
aufgeworfen, manchmal entschieden 
verneint, aber auch ebenso be­
stimmt bejaht. Es gibt Eltern, die 
ihren Kindern grundsätzlich keine 
Kopeke Geld zur freien Verfügung 
in die Hände geben, auch wenn di« 
Kinder schon größer geworden sind, 
andere, die diese kleinen Ausgaben 
ein für allemal in ihr Wirtschafts­
budget mitaufnehmen. Wer von bei­
den handelt nun richtig?

Es mag zugegeben werden, daß 
kein allzu großer Nachteil daraus 
erwächst, wenn Kindern kein Ta­
schengeld gewährt wird, da die 
Kinder in den meisten Fällen noch 
nicht selbst Geld verdienen und 
deshalb seinen Wert auch noch 
nicht recht zu schätzen wissen. Bel 
manchen ist es vielleicht gerade 
das Taschengeld, besonders wenn 
die sorgsame Aufsieht fehlt, du zu 
mancherlei Unarten verleitet: zur 
Nnschsucht, zur Verschwendung, 
daß sich also sein eigentlicher 
Zweck gerade in sein Gegenteil 
verkehrt. Man kann es auch ver­
stehen, wenn Eltern sich genau Um 
alle Ausgaben für ihr Kind küm­
mern und ebendeshalb ein Tn. 
schengeld für überflüssig erachten.

Und doch kann man diu gestellte 
Frage mit guten Gründen auch 
wieder bejahen, wenn es die El­
tern verstehen, die Sache so aus- 
zunützen, daß dem Kinde ein Ge­
winn davon bleibt.

Wenn dem Kinde vielleicht vom 
ersten Schuljahre an ein Taschen­
geld gewährt wird, so soll das 
natürlich aus rein erzieherischen 
Gründen geschehen. In erster Li­

nie soll das Kind mit dem Gclde 
richtig umgehen lernen, es soll 
seinen Wert clnschitzcn. Das 
Kind muß es lernen, einen 
Plan Ober die verschiedenen 
Ausgaben zu machen, eines gegen 
das andere abzuwägen, zu ent­
scheiden, zu rechnen, Ordnung zu 
halten. So wird ein gesunder wirt­
schaftlicher Sinn geweckt und ge­
nährt und das Kind zur Selbständig, 
keit erzogen.

Meines Erachtens hat das Sparen 
der Kinder auch nur dann Sinn und 
erzieherischen -Wert, wenn vom 
eigenen Taschengeld gespart wird. 
Denn in den meisten anderen Füllen, 
wo Eltern von Zeit zu Zell den 
Kindern das Geld in ihre Spar­
büchse werfen, da spuren eilen die 
Eltern und nicht die Kinder. Wenn 
das Kind clrten Teil des Taschen­
geldes. den cs doch auf Irgendeine 
Weise ausgeben könnte, behält, 
dann spart cs in Wirklichkeit. 
Auch darin liegt ein gewisser Wert, 
daß man mit der Gewährung des 
Taschengeldes dem Kind« Ver­
trauen entgegenbringt: dadurch 
wird in manchen Kinderherzen das 
Wollen geweckt, dieses Vertrauen 
auch durch eine möglichst weise 
Verwendung des Goldes zu recht- 
fertigen. Das Taschengeld kann 
zum richtigen Erzieher dos Kindes 
werden, aber ebensogut auch zu sei­
nem Verderber. Selbstverständlich 
gilt daher, daß Eltern seine Ver­
wendung streng überwachen. Wenn 
das nicht geschieht, so müßte man 
allerdings ein entschiedener Gegner 
dieser Sache sein.

Das Kind soll davon seine not- 
vumdigen Ausgaben, vor allen Din­

gen die für die Schule, selbst be. 
streiten, es soll aber auch darüber 
hinaus noch eine Kleinigkeit übrig, 
bleiben, um sich, natürlich nicht xu 
oft, ein Vergnügen zu leisten, um 
für Geburtstage ein kleines Ge­
schenk zu machen, um schließlich 
auch noch etwas zu sparen.

Zu diesen Zwecken wird ja 
schließlich auch sonst den Kindern 
Geld in die Hände gegeben, warum 
sollte es dann nicht in Form von 
Taschengeld überwiesen worden?

Zu hüten hat man sich aber 
jedenfalls davor, zu viel Geld zu 
geben.

So dürfen wir wohl zum Schluß 
noch einmal behaupten, daß es 
sich durchaus empfiehlt, Kindern 
von einem bestimmten Alter an 
ein Taschengeld zu gewähren. Vor­
ausgesetzt wird dabei natürlich im. 
mer. daß eine weise Kontrolle aus- 
geübt wird. Um der erzieherischen 
Wirkungen willen kann man sich 
leicht dafür entschließen, und wo 
sich ein gutes Erziehungsmittel 
darbietet, soll man es doch auch 
benützen.

L. TROFIMOWA

hnuenseite

In den ersten Reiben der Melke­
rinnen des Sowchos „Oktjabr“, 
Rayon Zellnograd, steht Irma' 
Bröhm.

Zur Zeit bat die Melkerin 
schon 400 Kilogramm Milch von 
Jeder der 25 Kühe Ihrer Gruppe 
überplanmäßig abgeliefert.

Unser Bild: Die Melkerin Irma 
Bröhm.

Foto: D. Relnwalder

Die Fliege
Emma Fjodorowna arbeitete 

damals in der Stadt Stepnjak. In 
der Nachbarsiedlung erkrankte 
plötzlich und auf längere Zeit der 
Mathematiklehrer. Er war ein 
guter Lehrer mit großer Erfah­
rung. Man bat Emma Fjodorow­
na. Ihn zu vertreten. Sich dazu 
zu entschließen, war nicht leicht, 
da sie in Ihrer Schule viel Arbeit 
und zu Hause vier Kinder hatte. 
Dazu war die 6. Klasse, die sie 
Übernehmen sollte, als eine recht 
schlimme berüchtigt. Was war 
aber zu machen?

Ungeachtet Ihrer SO Jahre 
setzte sie sich aufs Rad und fuhr 
hin.

Eine verdächtige Stille empfing 
sic In der ..berühmten” 6a. Die 
Jungen saßen mäuschenstill da 
und wandten den Blick nicht 
von ihr ab. „Sic haben bestimmt 
eine Überraschung bereit”, dach­
te Emma Fjodorowna, doch ließ 
sie sich nichts merken. Sie stell­
te sofort eine Frage an die Klas­
se und ließ einen Schüler nach 
dem andern vom Platz antworten. 
Doch spürte sic. daß die Jungen 
nicht nur an die algebraische 
Formel dachten.

Als sie sich zur Tafel wandte 
und zu schreiben begann, hörte 
sie hinter ihrem Rücken ein lei­
ses Octuschcl. Da setzte sich 
plötzlich eine große Brummfhe- 
ge .an deren Füßchen ein Zwirns­

Chemie ist ihr liebstes Fach
Als Lydia Bauer In der Tscher- 

nyschewskl-Schule von Syrjanowka 
zu arbeiten begann, war im chemi­
schen Laboratorium nur ein Regal 
mit Reagensgläschen. Sie organisier­
te einen Zirkel und begann mit der 
Anfertigung von Ausrüstung für das 
Laboratorium. Mit der Zeit wurden 
die Schüler dieser Schute zu stän­

Draußen, da säuselt der Wind durch die Bäume. 
Schläfert die Vögelein ein.
Schlafe, mein Töchterlein, sflB sind die Träume, 
Schlafe, mein Kindlein, schlaf ein!

Refrain: Weich ist das Bettlein und müde die Kleine.
Macht ihre Augelein zu... 
Liederchcn singen die Vögel schon keine, 
Kinder, die gehen zu Ruh...

Droben am Himmel, die goldenen Sterna 
Halten zu Tausenden Wacht.
Winken dir freundlich aus flimmernder Ferne, 
Schlaf nun, mein Kind, gute Nacht!

Refrain
Wenn früh am Morgen der Vögelein Lieder 
Dich aus dem Schlafe geweckt. 
Legen die Sterne zum Schlafen sich nieder. 
Hinter der Sonne versteckt.

Refrain

faden angebunden war. auf die 
Tafel. Sie kroch Ihr direkt unter 
die Hand. In der Klasse hielt al­
les den Atem an: „Was wird 
jetzt geschehen?”

„Das Ist Ja ein bekannter 
Trick”, dachte Emma Fjodorow­
na. „da falle ich nicht drauf rein. 
Wenn ich Jetzt fragen würde, 
wer das getan hat, würe die Stun­
de futsch.” Sie wandte steh der 
Klasse zu und sagte: „Schreibt 
die neue Formel in die Hefte.“ 
In den Gesichtern der Jungen 
las sie Enttäuschung: „Die ist 
wohl blind?“

Sie bemerkte, daß der Zwirns­
faden. an den die Fliege gebun­
den war, von einem Jungen In 
der mittleren Reihe geleitet wur­
de. Als sie sich an den Tisch 
setzte und das Klassenbuch auf­
schlug, war die Fliege wieder 
da. Sie sah auch, daß der Junge 
immer noch nicht schrieb, er war 
doch mit der Fliege beschäftigt. 
Sie hätte doch einfach ein Buch 
auf die Fliege legen können, um 
dem Spiel ein Ende zu machen. 
Aber sic tat es nicht. Sie stand 
wieder auf und sprach von der 
neuen Formel. Die Fliege ver­
folgte sie noch eine Zeltlang, 
dann war sie verschwunden.

„Jetzt werden sie sich etwas 
anderes ausdenken", dachte Em­
ma Fjodorowna.

Die Stunde verlief in raschem

digen Siegern in der Stadtolympia- 
de für Chemie. Ihre Schüler haben 
dieses Fach liebgewonnen. Viele 
Jungen und Mädchen wollen auch 
Chemiker werden. Nina Pluehano- 
wa, eine Ihrer ehemaligen Schüle­
rinnen, hat schon die chemische 
Abteilung des polytechnischen In­
stituts absolviert, andere studieren

Tempo. Alle hatten sich Jetzt In 
die Lösung der Aufgaben ver­
tieft. und das Glockenzeichen er­
klang ganz unerwartet.

Als die Schüler zur Tür ström­
ten. hielt Emma Fjodorowna sie 
auf:

„Sagt doch mal. wie ist euch 
das gelungen?"

„Was denn?”
« „An das Beinchen der Fliege 

einen Zwirnsfaden zu binden. 
Das Ist doch so eine feine Ar­
beit", verwunderte sie sich.

„Sic haben die Fliege wohl ge­
sehen?“

„Aber natürlich.“
„Und warum sagten Sie 

nichts?“
Das Els war gebrochen. Die 

Schüler «'zählten Ihr. einer den 
andern unterbrechend, wie sie 
die Fliege fingen und noch man­
ches andere. Sie wurde mit der 
Klasse gut Freund.

Ich traf Emma Fjodorowna 
Nartowa mehrere Mal. Und im­
mer sprach sie mit Begeisterung 
von Ihren Zöglingen. „Ich bin 
meinem Onkel. Julius Frühsor­
gen, der auch Mathematiklehrer 
war. sehr dankbar dafür, daß er 
mich zu meinem Beruf geführt 
hat. sonst würe Ich wahrschein­
lich Agronom geworden, wie es 
mein Vater wollte.”

Die Lehrer der Schule Nr. 47 
In Karaganda. In der Emma Fjo­
dorowna Nartowa arbeitet, sagen, 
daß sie eine außerordentlich ta­
lentvolle Pädagogin sei.

A. MASLOWA

Chemie oder arbeiten schon als 
Chemletehrer in den Schulen des 
Gebiets. Dio Verdiente Lehrerin 
Lydia Bauer versteh! es, den Schü­
lern die Liebe zu ihrem Fach an- 
zuerziehen.

M. NOWIK 
Gebiet Ostkaaaehatan
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Geliebte Stadt Wassili Mlchallowltsch 
MEDWEDEW

Vor zwei Jahren beginn Pclro- 
pawtowsk auf Kamtschatka feier­
lich reinen -225. Geburtstag. Zwei 
und ein Viertel Jahrhunderte besteht 
diese russische Hafenstadt an der 
Küste des Pazifik«. Die offitielle 
Gründung von Pctropawlowsk im 
Jahre 1710 brachte auf die Ufer 
der Awajseha-Bucht keine wesentli­
chen Veränderungen. außer daß hier 
nun Schiffe öfter anllefcn und am 
Ufer, wo Jetzt der Fischereihafen 
liegt, einige Holzblockbauten ent­
standen. *

Es vergingen Jahrzehnte, dann 
ein ganzes Jahrhundert, doch im 
Aussehen von Pctropawlowsk, das 
rum administrativen Zentrum einer 
riesigen Region geworden war. ver­
änderte sich wiederum fast nichts. 
Am Hang des Prtersberprs wuchsen 
etwa mehr Holzhäuschen empor, es 
entstanden eine kleine Militârgami- 
son. die Kanzlei des Mililärgouver- 
neurs und des Hafenkommandanten, 
die Läden der Aufkäufer von 
Rauchwaren. Als eine Stndt konnte 
man dos Pctropawlowsk jener Jah­
re eigentlich nur-dank seiner aus­
schließlichen Stellung als entlegen­
ster Vorposten des Landes im 
Oslen bezeichnen.

Die imperialistischen Räuber 
wollten die Entferntheit von Pctro­
pawlowsk vom Zentrum Rußlands, 
das den erschöpfenden Krimer Krieg 
führte, die Schwäche der Petropaw- 
lowskcr Garnison zur Ergreifung 
von Kamtschatka ausnutzen. Im 
August 1851 lief ein englisch-fran­
zösisches Geschwader von 6 Kriegs­
schiffen mit ”36 Geschützen an 
Bord in die Awatsclia-Bucht ein 
und ging hier wie bei sich zu Hau­
se vor Anker. ‘

Die Okkupanten waren sich des 
Erfolges ihrer Operation sicher und 
hatten mit keinem einigermaßen 
ernsten Widerstand • gerechnet. 
Doch sie hatten sich ver­
rechnet. Die kleine Garnison 
von Soldaten und Matrosen, 
durch eine Abteilung aus 60 orts­
ansässigen Freiwilligen verstärkt, 
srhuf unter allgemeiner Anleitung 
des Mililürgouvcrncurs von Kam­
tschatka. des Generals (später Ad­
mirals) Wassili Stepanowitsch Sa- 
woiko eine Befestigung, indem sie 
die 40 ihnen zur Verfügung stehen­
den Geschütze über 7 Küstenbatte- 
ricn verteilte, welche die angreif­
barsten Zugänge zum Hafen unter 
Feuer hallen'konnten.

Eine ernste Verstärkung zur Ver­
teidigung von Pctropawlowsk bilde­
ten die im Hefen kurz vor dem An­
griff der Engländer und Franzosen 
eingclaufenen Fregatte .Aurora“ 
mit 44 Geschützen an Bord und der 
mit 10 Kanonen bewaffnete Militär- 
transportcr „Dwina". Die Schiffe 
verstärkten mit einem 'Teil ihrer 
Geschütze die Küstenbalterien und 
nahmen ihre Kampfposilion in einer 
kleinen geschlossenen Bucht ein. 
deren Eingang mit Balken- 
schwimnisperren verlegt wurde. 

v Nach der Bombardierung der 
Küstenbefestigungen am 18. und lOJ 
Augast setzte der Gegner am 201 
August über 6 000 Mann Landungs­
truppen ab und versuchte, die Stndt 
vom Süden her clnzunehmon. Die 
energischen Gegenangriffe der Gar­
nison, gepaart mit dem Artlllcrle- 
fciier der „Aurora” und der „Dwi­
na” zwangen jedoch die Landung*- 
truppe zum Rückzug. Sie mußte 
unter Deckung durch ihre Schiffs­
artillerie das Ufer räumen. Am 24. 
August machte der Gegner einen 
erneuten Versuch, Pctropawlowsk 
einzunchmcn. Nach einer Artillerie­
vorbereitung wurden über 900 
Mann im Rayon des Berges Nikol­
skaja Sopka nbgesclzt und began. 
ncn. unter Gefechten zum Hafen vor- 
zusloßen. Aber auch diesmal ver­
setzten ihnen die heldenmütigen 
Verteidiger von Pctropawlowsk 
einen vernichtenden Gegcnschlag. 
wodurch die feindlichen Kräfte 
aufs Haupt 'geschlagen wurden. 
Nachdem das englisch-französische 
Geschwader 450 Mann an Toten 
und Verwundeten verloren hatte, 
verließ cs die Awalsrhn Bucht und 
trug auf seinen Flaggen die Sehen-

' de der Niederlage davon.
Dieses Ereignis teilt die Ge­

schichte von Pctropawlowsk auf 
Kamtschatka in zwei gleiche Teile 
von je 113 Jahren.

Nach dem Verkauf von Alaska 
an die USA im Jahre 1867 und 
nachdem siel» die Russen im Amur­
gebiet behauptet hatten, verlor 
Pctropawlowsk seine ehemalige 
ausschließliche strategische und 
Hnndclsbedculung. Al« bloßes ad­
ministratives 'Zentrum des wellen 
Kamtschatka entwickelte sich die 
Stadt fast gar nicht. Erst naeh der 
Errichtung der Sowjetmacht be­
gann die Wiedergeburt und die 
Weiterentwicklung der Stadt, die in 
unserer Zeil ein großes Industrie- 
und Kulturzentrum Im Fernen 
Osten geworden ist.

Das heutige Pctropawlowsk crin 
nert bereits durch nichts, auß.-r 
vielleicht seinen Grabmalen». an die 
Stadt, in der die ersten Kommuni 
«ten von Kamtschatka gegen die 
Kolt«chnkbanden für die Errichtung 
der Sowjetmacht gekämpft haben.

Über Dutzende Kilometer er 
«trecken sich neue Stadtviertel da« 

■Ufer der Awatscha-Bucht entlang 
Zwei und ein Viertel Jahrhunderte 
sind seit der Zeit vergangen, da die 
Pakeiboote der zweiten Kamtschal 
kaexpedition ..Sankt Petrus” und 
„Sankt Paulus” unter dem Korn 
oiando von Vitus Bering zum er­
stenmal die Awatscha-Bucht an­
liefen. Die Namen dieser ersten 
russischen Schiffe, auf Kamtschatka 
blieben in der Benennung der 
Stadt für immer erhallen. Das Be­
ringmeer. die Kommandeur-Inseln 
und viele andere geographische 
Punkte tragen den Namen de« 
Begründers von Pctropawlowsk 
Vitus Bering. Jedoch sind von zwei

und ein Viertel Jahrhunderten nur 
die letzten zwei—drei Jahrzehnte all 
die wahre Entstchungszelt von 
Pctropawlowsk als Wirlschafts- 
und Kulturzentrum eines riesigen 
Gebiets zu betrachten. •

Im Jubiläumsjahr verpflichteten 
sich die Fischer von Kamtschatka, 
sechs Millionen Zentner Fische zu 
fangen, schon ganz zu schwelgen 
davon, daß in der Stadt die größ­
ten Betriebe der Fischereiindustrie 
konzentriert sind — die Trawl- 
flolte, das Fischkombinat, die Blech- 
büchsenfabrik und das größte 
Fischfangartet „W. I. Lenin”. Hier 
befinden sich auch die Schiffsre- 

.paralurwerke. welche die ständig 
wachsende Fischfang- und Trans- 
pnrtflotle bedienen. Die Schiffsre­
paraturwerft ,.W. I. Ix-nin”, das 
mechanische Schiffsreparaturwerk, 
das .Schiffsreparaturwerk „Frcsn", 
die SchlffsreparaturwerksUtten des 
Lenin-Kolchos und der Seereede­
rei sind die führenden Betriebe der 
Stadt. Die Transportflotte der 
Fischereiindustrie, die Scereede- 
rci, der hochmechanisierte See- 
und Fischereihafen besorgen die 
Sectransporlicrungcn von Frach­
ten und Passagieren, halten die 
Verkchrsverbindung von Pctropaw­
lowsk mit dem Großen Land und 
seine Handelsbeziehungen mit den 
Nachbarländern aufrecht. Tausende 
Passagiere und kein Ende nehmen 
wollende Frachtströme passieren 
täglich das Lufttor von Pctropaw­
lowsk. Von Jahr zu Jahr werden 

hier neue Betriebe der örtlichen 
und der Nahrungsmittelindustrie In 
Gang gesetzt. Da funktionieren zwei 
Brotfabriken (die dritte ist Im 
Bau begriffen), ein Fleischkombi­
nat, eine Zuckerwarenfabrlk, eine 
Likör- und Schnapsfabrik, eine Mol­
kerei, eine Näh- und eine Möbel­
fabrik usw. usf.

Das gegenwärtige Pctropawlowsk 
Ist ein wichtiges Kulturzentrum des 
Fernen Ostens. Hier sind die bedeu­
tendsten wissenschaftlichen Kräfte 
der Vulkanologie konzentriert, be­
steht eine Filiale des wissenschaft­
lichen Forschungsinstituts für Fi­
sehereiwirtschaft und Ozeanografie, 
gibt es verschiedene Forschung»- 
Inboratorien. Tausende Studenten 
besuchen die Hochschulen und 
Techniken von . Pctropawlowsk, 
Zehntausende Kinder — die Grund-, 
Achtklassen- und Mittelschulen,

Die ältesten Einwohner von Pct­
ropawlowsk erinnern sich noch an 
das einzige Kino der Stadt, das im 
alten Holzbau einer ehemaligen Kir­
che unlergebracht war. Vor kurzem 
aber wurde hier das siebente Licht­
spielhaus — das moderne Breit­
wandkino „Rossija” eingeweilft.

Das Gebietsschauspielhaus. die 
Philharmonie, das Laienkunst­
theater des jungen Zuschauers, der 
Volkschor und eine Menge anderer 
ständig arbeitender Laicnkunstkol- 
lektive zeugen beredt von den 

gestlogcnen kulturellen Ansprüchen 
der Stadteinwohner.

Zusehends ändert sich auch das 
äußere Bild von Pctropawlowsk. 
Dio noch gestern unbebauten Ter­
rains oder die Viertel mit baufälligen 
einstöckigen Häusern verwandeln 
sich in neue, schmucke, mit moder­
nen mehrstöckigen Häusern bebaute 
Straßen. Diese Wandlungen sind 
besonders im Jubiläumsjahr 1067 
zu merken.

Im Zuge der Vorbeitung auf die 
Einhändigung dem Gebiet einer 
hohen Rcgicrungsauszcichnung — 
des Lcninordcns—leisteten die Bür­
ger der Stadl in einem bis dahin 
nie gesehenen Tempo kolossale 
Wohlcinrichlungsarbeiten.

Schön ist unser Pctropawlowsk 
heule. Wir legen in die Worte 
„geliebte Stadt” keine Ironie hinein. 
Wir wissen, daß unsere Stadt mor­
gen noch besser, noch schöner, noch 
wohleingcrichlclcr sein wird. Wir 
zweifeln daran deshalb nicht, weil 
wir die Stadt mit eigenen Händen 
bauen und Wohlgestalten werden.

3. JAKOWLEW,

Mitarbeiter der Zeitung „Kam- 

Isrhalskaja prawda”

Unser Bild: Die Stndt nachts.

Unsere sowjetdeutsche Presse 
hat einen großen Verlust erlitten. 
In der Blüte seiner schöpferi­
schen Kräfte ist ein begabter 
Journalist, der Leiter der Infor­
mationsabteilung der Moskauer 
Wochenschrift „Neues Leben” 
.Wassili Mlchallowltsch Medwe­
dew gestorben.

1921 im Uralgebiet geboren, 
widmete sich W. M. Medwedew 
noch In seiner Jugend dem Stu­
dium der Germanistik. Während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges Offizier geworden, diente er 
fast zwei Jahrzehnte lang In den 
Sowjetischen Streitkräften und 
sogleich nach seinem Rücktritt. 
Anfang der 60er Jahre ver­
knüpfte er sein Schicksal mit der 
sowjetdeutschen Zelt s c h r I f t 
„Neues Leben". Mitglied der 
KPdSU seit 1945. gab sich Ge­
nosse Medwedew mit seiner gan­
zen kommunistischen Leiden­
schaft der Pressearbeit hin. 
Tausende sowjetdeutscher Leser 
haben Wassili Medwedew durch 
seine Artikel gekannt, die er Im 
„Neuen Leben” und später auch 
In der „Freundschaft” veröffent­
lichte. Als Leiter der Briefabtei­
lung und dann der Propaganda- 
abtellung der Redaktion „Neues 
Leben” hat Wassili Mlchallo­
wltsch mit vielen Lesern und 
ehrenamtlichen Korrespondenten 
brieflich und Im persönlichen Kon­
takt Verbindung aufgenommen. 
Alle, die Ihn kannten, waren von 
seinem warmen menschlichen We­

Der Matrose Trofim Maly
URALSK. (KasTAG). In das 

Uralsker Heimatkundemuseum 
kam eine äljcrc Frau. Sie brachte 
ein vèn der Zeit vergilbtes Bildnis' 
und Bänder einer Matrosenmütze. 
„Das ist das Foto meines Bruders“, 
sagte sic. ,

...Der Name Trofim Maly ist den 
ältesten Bolschewiki des Urater 
Gebiets 'gut bekannt. Er führte re­
volutionäre Arbeit in der Marine 
und wurde dann von der Partei 
nach Uralsh, den Kämpfern für die 
Sowjetmacht zur Hilfe gesandt, fm 
Herbst 1919 geriet Trofim Maly, 
als er Waffen beschaffte, in einen 

„NEUER KULTURPALAST“
wurde in Tschimkcnt seiner Be­
stimmung übergeben. Er wurde auf 
Kosten des mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichneten 
Lcnin-Zcmcntwerks errichtet. Das 

sen. von seinem aufmerksamen 
freundlichen Umgang tief beein­
druckt. Auch die Studenten und 
Professoren der Pädagogischen 
Hochschule In Nlshnl Tagll. wo 
W, M. Medwedew Im Jahre 1964 
—1965 den Lehrstuhl für deut­
sche Sprache leitete, werden sei­
ner mit Herzenswärme gedenken 
als eines talentvollen Pädagogen 
und vorzüglichen Menschen.

Seine letzten Lebensjahre hat 
W. M. Medwedew als Leiter der 
Informationsabteilung der Re­
daktion „Neues Leben" gearbei­
tet, hat bis zuletzt seine Kräfte 
hingegeben der Sache der wahr­
heitsgetreuen. kommunistisch- 
parteilichen Informierung der 
Leser über die Geschehnisse Im 
in- und Ausland, der Entlarvung 
der amerikanischen, westdeut­
schen und anderen Feinde des 
Friedens, der Beleuchtung des 
Fortschritts der weltweiten kom­
munistischen Revolutionsbewe­
gung.

Als ein aufrechter Kämpfer 
blieb Genosse W. M. Medwedew 
trotz seiner Krankheit bis zum 
letzten Atemzug auf seinem Po­
sten und starb am 7. November 
1967. am Tage des Großen Jubi­
läums unserer Sowjetmacht als 
Ihr treuer Soldat.

Das lichte Andenken an unse­
ren Heben Kollegen wird Immer 
In unseren Herzen bleiben.

Redaktion der „Freundschaft”

Hinterhalt der Weißgardisten. Dia 
Feinde ermordeten ihn grausam — 
er wurde mit Säbeln zerhackt. Am 
anderen Tag fand seine Schwester, 
Tatjana Karpowa, die Leiche des 
Bruders in einem Graben. Trofim 
Maly wurde in Berjosowka in einem 
Brudergrab bestattet, auf dem ge­
genwärtig ein Obelisk mit der In­
schrift „Den Kämpfern für die So­
wjetmacht“ steht. Die Pioniere der 
Berjosower Mittelschule haben zum 
großen Oktoberfest eine Schautafel 
„Unser Landsmann Trofim Karpo­
witsch Maly“ vorbereitet.

Kollektiv des Werks feierte das 5R- 
jährige Jubiläum der Sea.ietmacht 
im neuen Kulturpalast.

(KasTAG)

1

.„und vom Fröhlichsein
Ja, wie verschieden Menschen doch verstehen 
den einfachen Begriff vom Fröhlichsein, 
und oftmals sonderbarste Wege gehen 
in unsrem, ach, so kurz bemessnen Sein.

Der .eine meint: „Es geht nicht ohne Frauen.”
Der andre schwört: „Es gebt nicht ohne Wein!" 
Doch wem von den Propheten soll man trauen? 
wie macht man es, um wirklich froh zu sein?

Da helfen keine Allgemeinrezepte, 
denn Jeder wähnt, er kennt das Elixier, 
und freut sich ganz nach eigenen Konzepten: 
trinkt Wodka. Schaumwein. Vollmilch oder Bier.

Für Jenen ist das höchste der Gefühle.
wenn früh beim Angeln jäh der Schwimmer taucht; 
für diesen, wenn er in der Abendkühle 
nach heißem Arbeitstag sein Pfeifchen schmaucht

Die freut sich, wenn das Werkstück gut gelungen, 
und Jene, wenn der neue Tanzschritt klappt; • 
der, wenn die Mannschaft einen Sieg errungen, 
und der. wenn er ein gutes Buch erschnappt.

Dem Hirten macht die fette Herde Freude, 
auch Erntegold ist Grund zum Fröhlichsein —- 
Und nur der Mißgunst ungeheilte Räude 
vergällt uns manchmal noch die Lust am Sein.

Rudi RIFF

Kumys 
braucht man

Die Weinbauwirtschaft „Kok- 
Tjube" -Ist eine der führenden 
Wirtschaften des Rayons Enbek- 
schl-Kasachski. Das bezieht sich 
nicht nur auf Weinbau, sondern 
auch auf die Kumysproduktion. 
Hier ist man schon mehrere Jah. 
re mit der Kumysherstellung be­
schäftigt und hat dabei gewisse 
Erfolge erzielt. Im Jahre 1966 
lieferte der Sowchos 3000 Kilo 
Kumys ab. Ebensoviel, wenn 
nicht mehr, werden es In die­
sem Jahr sein. Eine bestimmte 
Menge Kumys wird an die Sow- 
chosarbelter verkauft. Dieses 
gesundheitsspendende Getränk 
Ist bei uns sehr beliebt,

J. SCHMIDT
Gebiet Alma-Ata

Unsere 
Schatzgräber

Die Reichtümer, die unsere Er­
de In Ihrem Schoße Millionen 
von Jahren verbirgt, festzustel­
len, damit sie weitgehend In den 
Dienst unseres Landes gestellt 
werden können. Ist eine Ehren­
sache. Unermüdlich arbeitet das 
einige Kollektiv des Schürfungs­
trupps In Schemonalcho. Ostka.

Ein langer 
Arbeitsweg

„47 Jahre lang ist mein Arbeits­
weg", sagt Ernst Taxis, und man 
kann berechtigten Stolz aus seiner 
Stimme heraushören.

Das schwere Tagelöhnertes brach­
te Ernst als einen der ersten in den 
Kolchos „Neu-Freudental“. Gebiet 
Odessa; Hier macht er einen kurzen 
Lehrgang durch und zieht mit 
dem ersten Kolehostraktor „Ford- 
son” die erste Furche im Brach­
land. Hier meistert er noch die 
vaterländischen Traktoren verschie­
dener Marken, pflügt und bringt in 
den letzten Vorkriegsjahren mehre-1 
re Tausend Hektare Getreide ein.

Noch vor einem Monat arbeitete 
Emst Taxis im Werk „Kasachscl- 
misch” als Reparaturschlosser. In 
den IO Jahren seiner ständigen Ar- 
beit hat er sich hier große Achtung 
bei seinen Mitarbeitern verdient. Für 
seine Arbeit bekam Ernst Taxis 
viele Dankschreiben und Ehrenur­
kunden, die er sorgfältig atlfbc- 
wahrt. Jetzt Ist er Rentner.

E. HEINRICH
Zelinograd

sachstan. Um die Verpflichtung 
zum 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
zu erfüllen, tat Jeder Kollege sein 
Bestes.

Der Bohrmeister Gustav Bled- 
ter kam mit seiner Brigade 
zu diesem Tag mit einer 127 
prozentlgen Planerfüllung.

Der Kommunist Friedrich Uh- 
rlg. der mehr als 26 Jahre als 
Feinschiosser arbeitet, davon 15 
Jahren Im genannten Betrieb, 
kam zum Fest mit 146 Pro­
zent Sollerfüllung. Er Ist Mit­
glied des Partelkomitees des Be­
triebs und erfreut nebenbei öfters 
die Arbeiter durch die Auftritte 
des von Ihm geleiteten Muslkzlr- 
kels.

Der Holzarbeiter Böhmler ge­
hört zu den Bestarbeitern des 
Kollektivs. Sein Bild wurde un­
längst wieder auf die Ehrentafel 
Kebracht, denn er hat seine

leunmonatsverpflichtung zu -181 
Prozent erfüllt

H. MANSCH

llisere Bilder: (von links) Guslav 
Biedler. Friedrich übrig, Christian 
BDbmler.

Foto des Autors

Hier wird man gut
Julia Müller arbeitet in der 

Spcischollc der Grube Nr. 120, 
Stadt. Saran.

Hier gibt es immer eine große 
Auswahl von schmackhaft zuberei- 
telen Speisen. Julia scheut keine 
Arbeit, und wenn in den Mittags-

Man muß nur wollen
Es war Sonntag. Obgleich der 

Deutschlehrer Viktor Hergert sehr 
beschäftigt war, legte er alle Ar­
beiten beiseite und ging ins Partei- 
komitec.

„Genosse Hergert, mit dem Ver­
trieb der Zeitung .Freundschaft'’ 
will c.s nicht ordentlich gehen. Wir 
benöligen ihre Mithilfe”, wandte 
sich der Sekretär der Parteiorgani­
sation des Sowchos „Urjupinski", 
Rayon Alexejewka, Alexej Jarcm- 
tschuk au den Eingeladenen. Viel 
Worte wurden nicht verloren, man 
wurde einig, das Hergert die Sache 
der Verbreitung der deutschen Repu- 
blikzcilung in den Siedlungen des 
Sowchos übernimmt.

„Das Sonnlagsolt müßten 25 
neue .Freundschaft--Leser sein”, 
sagte Jaremtscliuk zum Abschied.

„Ich werde mich bemühen*', ver­
sicherte Genosse Hergert und fuhr 
in das Dorf Jerofejewka: dort ver­
abredete er sich mit der Deutschleh­
rerin G. Erfurt, daß sie für den Ver­
trieb der „Freundschaft“ unter den 
hier wohnenden Deutschen sorgen 
wird. Viktor begab sich ins nächste 
Dorf. Bcgalsclicwka, und besuchte 
tn einigen Stunden zwei Dutzend 
Familien in ihren Wohnungen. Ira 
ersten Haus halte er gleich ein in­
teressantes Gespräch mit dem Vieh­
züchter Peter Ruf und dessen Frau, 
einer Russin. Die Hauswirtin sagte: 
„Unsere Kinder sollen von klein 
auf zwei Sprachen — Deutsch und 
Russisch — beherrschen. dazu 
brauchen wir bestimmt die Zeitung 
.Freundschaft". Der Mechanisator 
Willi Gerlinger, der für 1968 be­
reits 0 Zeitungen und Journale be­

Feier itn Theater
Am Vorabend der Jubiläumsfei­

er veranstalteten die ZMinograder 
Kulturorgnnisntioucn im Gebiets. 
Schauspieltheater ein großes Fest 
für die Einwohner der Stadt. Man 
würdigte die ältesten Schauspie­
ler des Theaters. 70 Jahre alt wur. 
de Pawel Alcxcjcwilsch Djakow. 50 
Jahre hat er der Bühne gewidmet. 
Sein 60. Lebensjahr erreichte Leo- 
nid Saweljewitsch Grupp. 40 Jahre 
widmete er dem Theater. 50 Jah­
re alt wurde Alexander Wassilje­
witsch Swonarjow. 30 Jahre ist er 
in der Kunst tätig.

Allen drei Schauspielern wurden 
unter stürmischem Applaus Urkun­

bedient
pausen viele Kunden sind, so kommt 
sic stets den Küchenarbeitern zu 
Hilfe. Man kann sie auch öfters im 
Speisesaal sehen, wo sie die Kun­
den nach ihren Belangen.fragt.

W. SUKUT 
Saran 

stellt hatte, abonnierte Jetzt . auch 
die deutsche Republikzeitung.

In - diesem Dorf verbreitete Genosse 
Hergert 20 Exemplare der „Freund­
schaft“. Er wollte aber 25 neue Le­
ser gewinnen, deshalb besuchte er 
in den Abendstunden zu Hause 
noch 5 seiner Nachbarsleute, und 
die übernommene Verpflichtung 
war erfüllt.

Am anderen Tag setzte er nach 
der Schularbeit seine Tätigkeit fort. 
Dabei half ihm Elsa, seine Gattin, 
die auch als Deutschlehrerin an der 
Mittelschule tätig ist. Noch 36 
„Frrun<1sehnH“-Lc«rr kamen hin­
zu. Während der Besuche mußte 
der Lehrer nicht wenig kritische 
Bemerkungen über «lic Zeitung hö­
ren. aber auch lobende Worte wur­
den laut.

„Die „Freundsehaft' gefällt mir, 
sie Ist ein echter Wegweiser”, sagte 
die Hausfrau Marie Dulson. „Wie 
kann man sich eine deutsche Fa­
milie. ohne die .Freundschaft' vor- 
stellen?"

Am dritten Tag besuchte Hergert 
noch das Dorf Nowo-Alexandrowka. 
wo er weitere 26 Leser warb.

In drei Tagen waren im Sowchos 
„Urjupinski“ mehr als 100 „Frcund- 
schafl"-Lcscr geworben.

„Gäbe es doch mehr solche flei­
ßige und gewissenhafte Helfer der 
Partei und ihrer Zeitungen“, meinte 
Genosse Jarcmtschuk.

A. ROSENFELD

Gebiet Zelinograd

den des Gebietssowjets der Werk, 
tällgcndcputiertcn clngehändigt.

Sehr warm wurde auch der 
Schauspieler Boris Leonidowitsch 
Malyschew anläßlich der Oktober­
feier zu seiner hohen Auszeichnung 
durch das Präsidium des Obersten 
Sowjets mit dem Orden „Ehrenzei­
chen” beglückwünscht.

Zum Schluß des Abends wurde 
vom Kollektiv des SchauspielIhca. 
ters mit großem Erfolg die Komödie

. „Doktor der Philosophie” aufge­
führt.

1. KRAMER 
Zelinograd

FERNSEHEN

Für unsere Zelinograder 
Leser

am lt. November

18.00—„Tatsachen. Ereignisse. Chro­
nik."

18.20— Filmjournal „Sowjétkasach-
• stan“ Nr. 38

18.30—„Dort, wo Snken Seifulbj 
lohte“—Sendung

1930—Konzert des Urater Volk», 
chors

20.00—Klub der Filmreisenden
21.00—„Unter dem Moskauer Him­

mel". Zirkusprogramm
22.00—„Major Wichr". Spielfilm 

(3. Serie)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

2 Die „Freundschaft" 
| erscheint täglich außer ;

8 Montag und Donnerstag ; 
|UNSERE ANSCHRIFT;; 

a r. UeaHHorpaa 
A Hom CoBeron

7-o# aram
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TELEFONE

Chefredakteur — 19M. Stellv. । 
äCAefr. — VJD. Redaktionssekre. I
Star — 79-81. Sekretariat — ; 
p 6S6. Abteilungen: Propaganda 
I— 74-26. Partei- und oolitlsche 
^Massenarbeit — 74-26, Vizt. 
ischaft — 18-33. 18-71. Kultur — 
ilt-Sl, Literatur und Kunst — 
S 78-50. Information—lUS, Ober. 
8 utzungsbüro — 79-/5. Leserbrie- 
R fo — 77-11. Buchhaltung — 
3 58-15. Fernruf — 71

Redakllonssehluß: 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer Zelt)

| <<!>PORHA1UA4>T> 

g HHAEKC 65414 
|_____________________________

r. UonwHorpaa 
TnnorpacpMB N2 3.

VH 02300 3siKai 11632


	Herausgegeben von «SOZIALISTIK KASACHSTAN»

	Wort gehalten


	Für fruchtbringende Arbeit

	Kupferzug

	Balchasch—Moskau

	«Vorsicht! Hochspannung!»

	Wanderfahnen in sicheren Händen


	Sie hält das Steuer

	Danke!

	Seite 3

	FREUNDSCHAFT

	11. NOVEMBER 1M7



	Geliebte Stadt

	Kumys braucht man

	Ein langer Arbeitsweg

	Hier wird man gut

	bedient

	Für unsere Zelinograder Leser

	7-o# aram





